Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



V 

I 



\ 



J 




\1- 



s 



21 -zW"^'' 



0> 



Y\ 






DIE KARAWANEN-STRASSE 



VON 



AEGYPTEN NACH SYRIEN, 



^^ 



ö<- 



« • • • • 

./:• -r • • • • 

• • • • • 

• • • ' ' 
I • • - 



PRAG 

DRUCK UND VERLAG VON HEJNR. MERCY 

1879. 



TO NEW YORK 

PUBLIC LIBRARY 



AÄT#n. L.»>3 0X AND 

TiLÄtN fju-DATlUNS 

H 1025 L 



• « 









* • 






• • ,• 



• • 



VORWORT. 




ach einem kalten Hei^bst tvamlerte ich 
tvieder nach Äegypteji mit dei' Absicht, 
ß(y)i. den Wintei^ zuzubringen. Doch wer 
kann lange auf diesem Boden weHen, auf welchem 
sich unter unseren Augen die grossartigsten Unter- 
nehmungen unseres Jahrhunderts entmckelten, ohne 
an Projecte zu denken! Neuester Zeit 'ist Vieles 
über den Zusammenhang Aegyptens mit dem siid- 
liehen Syrien gesprochen worden. Der Hafenbau in 
Jaffa, die Jordansbahn , die Hafenbauten in 
Beyruth wirbelten in meinein Kopfe urie in einem 
Kaleidoskop, als ich in den wonniglichen Gängen des 
Eshekieh dahimoandelte. Mn Gedanke beschäßigte 
mich aber vor allen und schien die andei^en in 
Hintergrund drängen zu loollen. Das war der Land- 
Zusammenhang zwischen Aegypten und Syrien. Wie 



TV VORWORT. 



Viele Erinnerungen knüpfen sich nicht daran schon 
von der Wanderimg der Israeliten durch die Wüste 
lind der Flucht des Jesuskindes bis zum heutigen 
Tage! Beide Gegenden tvaren mir seit Jahren 
bekannt und lieb geworden, ihre vefi^schiedeneii 
Verkehrsadeim waren mir geläufig, bis auf die 
kürzeste und geradeste — den alten Karawanenweg 
über Wadi el Harisch, das ehemalige Torrens 
Aegyptii, über welche ich mir eine Bahnstrecke, 
die beide Länder verbinden würde, noch am leichtesten 
ausführbar dachte. Ein Gedanke, der mit Rücksicht 
auf die schlechten gefahrvollen Ankerplätze des an 
Producten so reichen südlichen Palästina häufig 
ventilirt wurde. Ich wollte die Strecke mit eigenen 
Augen kennen Urnen und beeilte mich mein Vor- 
haben in Ausführung zu setzen. Doch gleich im 
Anfang stiess ich auf verschiedene Schuierigkeiten. 
Denn diese Strasse, ivelche einstens zum regen 
Verkehr zwischen beiden Gegenden diente, ist nun- 
mehr, namentlich seit der Eröffnung des Suez-- 
c an als, wo auf der kurzen Strecke von Jaffa 
nach Port Said der meiste Handel geht, in 
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Vergessenheit gerathen. Sie vnrd nur mehr durch 
tvenige Kameeliere und Viehhändler benützt, und 
auch von Letzteren tvenig, nachdem direct von 
J^ff<^ nach Alexandrien verkehrende Dampfer 
den Hauptviehexport an^ Palästina betreiben. Ich 
fand es ziceckmä^siger, eine Karawane mit Pferden 
und Maulthieren aus Jaffa kommen zu lassen, 
die ich in El Kantara einholte und mit der ich 
die Reise zurücklegte. Folgende Seiten enthalten die 
Schilderungen dieses im März vorigen Jahres unter- 
nommenen Ausfluges, so tvie sie Abend für Abend 
im Zelte niedergeschrieben tvurden. Ich überzeugte 
mich auf dieser Wanderung von der Unzweck- 
mässigkeit der Aasführung einer Bahnstrecke in 
Folge der starken Sandverwehungen, welchen die- 
selbe stets ausgesetzt wäre und wodurch ihre Erhal- 
tung zu kostspielig werden möchte. 

IHe Esbekieh'-Träumereien waren verträumt, 
doch um so lebhafter trat in mir dei' Gedanke 
meines alten Idecds auf — der Erbauung eines 
Hafens in Beyruth und des Hinleitens des ganzen 
syrischen Handels mittelst zwei Haupfbahnadei^, 
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wovon die eine die namentlich an Cereaiien so reiche 
südsyrische Küste, die andere das Jordan- Thal 
durchziehen würde. Die Hafenbauten in Beyruth 
wären leichter wid mithin weniger kostspielig wie 
jene in Jaffa, auch sprechen zu Gunsten Bey- 
r u ths die bereits dort angesiedelten reichen Handeis- 
hciuser, die toichtige Verbindung mit Damascus 
und der Binnenhandel. 

Sei es mir gestattet^ diese hingeworfene Bemer- 
kung mit dem Wunsclie zu schliessen, dass dieses 
für die Wohlfahrt Synens so ivichtige Unternehmen 
bald in Erfüllung gehe, uml dass es seitens jener 
Mächte, denen dies am Herzen liegt, eine uirksame 
Uyit er Stützung finde. 

ZINDJS hei TlilEST im October 1879. 
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m raschen Fluge versetzte uns eine Dampf- 
Barkasse dei^ Canul - Compagnie von 
Isma'ilia nach El Kantara (die 
Brücke), von welcher Stelle an unr unsere Karatvane 
benützen sollten. Wir legten bei der linken Landungs- 
Brücke an, um bei dem Chef de Oare, der Regel 
gemäss, die Erlaubniss zum Anlegen am rechten, 
d. h. östlichen Ufer zu erhalten. Wir trafen jedoch 
blos den Telegraphisten, legten hierauf jenseits an 
und gerade, da wir Fuss ans Land setzten, passirten 
die ersten Pferde unserer Karawane mittelst der in 
El Kantara befindlichen Kettenfähre den Canal. 
Dreimal musste die Fähre herüberfahren, bevor alle 
unsere Thiere transportirt waren. Schliesslich war 
Alles in Ordnung, in jener Ordnung nämlich, die bei 
einer Karawane am ersten Tage der Abreise sein 
kann, wo noch so Manches zu richten und zu schlichten 
ist. Die Maulthiere mit den Cantinen und die Zelte 
waren voran und wir schlössen den Zug. Drüben 
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sah man das Gasthatis von El Kantara mit etwas 
Vegetation daneben^ auf Tage dus letzte Bild civüi- 
sirten Lebens. Wir kommen an ein paar elenden 
Häusern av^ Lehmziegeln vorbei, und folgend den 
Telegraphenstangen, welche die Linie von Aegypten 
nach Syrien tragen, dringen wir auf die wellige 
Wüste vor. Wie wohlthuend ist (kts Gefühl jener 
Freiheit, die man dort geniesst, die Seele sättigt sich 
mit Einsamkeit und die PhantoMe maß allerhand 
Bilder auf dem in der Feme tanzenden Horizonte. 
Nur das Leben auf dem Meere mit seinem Zauber 
lässt sich damit vergleichen und erst in solchem 
Augenblicke fühlt der Mensch, dass er doch No- 
made gehören ist. Der alte Ahou Nah out, mit 
aller Ruhe der Muselmänner, ritt langsam einher, seine 
schwarzen Augen rollten auf die Fläche und auf den 
welken Lippen schienen Jugendträume aufzutauchen, 
wie sein Pferd den fliegenden Sand stampfte. Dem 
Araher ist die Wüste wie dem Seemanne da^ Meer 
die Heimat, nax^h der er sich sehnt. 

Kaum waren unr etwa eine Viertelstunde weit 
gekommen, als loir in einer sanften sandigen Vertiefung 
schon unsei^e Zelte aufgeschlagen sahen. Da ich den 
Befehl gegehen hatte, zwei Stunden von El Kan- 
tara entfernt zu campiren, und au^ alter Erfahrung 
umsste, une nothwendig es sei, namentlich im ersten 
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Anfang, sich nicht nachgiebig zu zeigen, liess ich zu 
nicht grosser Freude der Mo ukri (Maulthiertreiber) 
Alles wieder aufladen. So ritten wir nach einer dadurch 
verlorefien halben Stunde etwa eine Stunde weiter in 
die Wüste hinein, und wo der wellige Boden an einem 
reinen Platze unweit der Telegraphen-Stangen eine 
kleine Mulde bildete, steckte ich meinen Schirm in den 
Boden und gab den Befehl zum Anstecken der Zelte. 
Der Boden war sandig mit einigen Süexkieseln und 
herumliegenden schwammigen, kugeligen Steinen. Wir 
hatten drei Zelte, wovon zwei als Wohn- und eines 
als Speisezelt diente, ausserdetn noch ein Küchenzelt 
und ein kleines Abtnttzelt. Alles wurde abgeladen: 
die Gantinen, die Vorräthe, die Fourage für unsere 
Thiere und die Wasserfässer. Letztere wurden sorg- 
fältig untersucht und eins, das etwas leck war, von Abou 
N ab out mit einem Stück Werg von einem alten Tau£ 
verstopß. Kaum ivaren die Cantinen und Pivviantpäcke 
abgeladen, so kehrten die wa^serbedürftigen Maulthiere 
und Esd nax^h El Kantara zur Tränke zurück, 
während die Kameele in dei^ mit einigen niedrigen 
Tamarisken, mit Salsola echinus und Portulaca 
bewachsenen Umgebung zur Weide frei aufgelassen 
wurden. Während man unsere Zelte aufstellte, schrieb 
ich auf dem Sand der Wüste den Namen meines 
theueren einstigen Zeltbegleiters, meines unvergesslichen 
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Freundes, und es dünkte mir dabei, dass ein der- 
artiger Ausguss aufrichtiger Liebe und Erinnerung, 
den Niemand ausser Oott Mh und welchen die Nax^ht- 
luft schon zerstören würde, mehr werth sei, als jedes 
steinerne Denkmal, da^ ich ihm habe aufrichten können. 
Sobald unsere Zelte in Ordnung waren, genossen 
udr unter dem Schulze derselben einer erquicklichen 
Buhe. Noch vor Sonnenuntergang kehrten die Maul- 
thiere von der Tränke aus El Kantara zurück 
und umrden, samnU den Pferden, alle aufgesattelt, 
an einem am Boden gespannten Taue festgebunden, 
so da^s eine lange Front entstand, deinen Schatten 
in der Dämmerung sich phantastisch dahinstreckte. 
Wir hatten nun Müsse, sie alle zu zählen; es waren 
da 7 Pferde, 5 Maulthiere und 3 Esel. Kameele, 
die gleich Phantomen in der Nacht umheinrrten, 
führten wir 7 Stück mit. Unsere Moukri und 
Kameeltreiber hatten ein Feuer improinsirt und 
streckten sich um dasselbe aus; es waren vier 
Moukri, wovon der erste ein Perser Namens Ähsen 
war, und zwei Kameeltreiber, Daud und Hassan, 
beide aus El H arisch. Der Mond beleuchtete still 
die friedliche Scene, Abou N ab out scherzte noch 
eine Zeillang im Zelte, doch bald legten wir uns 
zur wohlverdienten Ruhe. 
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ereits in edler Frühe verliessen unsei^e 
Kameele, um einen Vorsprung zu gewinnen, 
^das Lager; um y^S Uhr waren auch 
vdr bereits, nachdem ckis Oepäck in Ordnung gebraucht 
wurde, im Sattel, und die Spuren unseres Äuferd" 
hdUes waren auf dem beweglichen Sande noch sichtbar, 
um wahrscheinlich nach wenigen Stunden schon 
verwischt zu werden. Der Tag war herrlich, die 
Laß stärkend, diese reine kräfligende Luft der Wüste. 
Wir zogen durch eine einförmige Ebene, die mit 
aus Portulaca bestehenden Büschen etc. bewachsen 
war, und in deren Feme man zur Rechten, also 
gegen Südosten den Dj ebel Äbou Äs s ab 
(Gebirge des Vaters des Zuckerrohres) außauchen 
sah. Von den erhöhten Stellen des welligen Bodens 
erblickten wir zwei Dampfer den Ganal hinaufziehen, 
wovon der erste ein österreichischer war. Es nuicht 
einen gar sonderlichen Eindruck, die bemasteten 
Biesen, scheinbar in einem Meere von Sand, gravi-- 
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tätisch vorschreiten zu sehen, denn der Canal selbst 
bleibt verdeckt, und nicht genug kann man dus 
grosse Unternehmen preisen. Doch auch die Mausten 
verschwinden uns Phantome hinter den sandigen 
Wetten. Wir kommen zur Hechten an einem kleinen 
Hügelchen, G erb a (Walser schlauch) geiiannt, 
vorbei, wo wir alte Ziegel sowie Ueberreste von 
Thonwaxiren finden, die aber wahrscheinlich keines 
alten Ursprunges sind. Hierauf gelangen wir auf 
eine wellige, dominirende Stelle, von der man weithin 
dxis obgenannte Gebirge und die Palmengruppe von 
Zaega (die Schöne) (siehe unsere Abbildung) 
überschaut. Zur Linken entfaltet sich uns inzvnschen 
die herrlichste Fata Morgana mit einem grossen See, 
sammt seinen Vorsprüngen, ja sogar die Brandung 
des Meeres in täuschender Aehnlichkeit. In der Feme 
sehen vnr mehrere Beduinen und auch nicht weit von 
uns einige ihrer Weibei^ welche meist schwarze Ziegen 
auf die magere Weide führten. 

Weiter kommend treffen tvir auf einer Stelle der 
Strasse eine kleine Aushöhlung, wo sich frühei^ in 
geringerer Menge Wasser befand, da^ aber nunmehr 
versiegt ist. Wir begegneten iveiter einer Karawane 
von Leiden au^ Ramleh in Syrien, welche einige 
elende Pferde und Maulthiere nach Äegypten zum 
Verkaufe brachten und drei Kameele mitführten; 
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Später abermals zwei Beduinen, welche uns um den 
üblichen Bakschisch ersuchten. 

Als Zerstreuung diente uns auf dem eintönigen 
Weg ein schlanker Dromedar (Hag in), welcher von 
Morgen an sich uns angeschlossen hatte und die Post 
von El H arisch führte. Der Mann, der ihn 
ritt, maeht jede Woche den Weg einmal hinauf, ein-- 
mal hinxib, um den oberwähnten Punkt Äegyptens 
mit dem Weltverkehre doch in einem gewissen Zu- 
sammenhange zu erholten. Selbstverständlich war ihm 
die Möglichkeit, sich einer Karawane anziLschliessen, 
ein willkommener Fund. Es war ein Vergnügen zu 
sehen, mit welch leichtem Schritte da^ edle Thier den 
sandigen Boden durchzog. Von Zeit zu Zeit lief er 
uns vor und wir hatten Mühe, ihn mit unseren 
Pferden einzuholen. Auch die Insectenwelt der Wüste 
zog unsere Aufmerksamkeit auf sich und unr sammelten 
viele Anthien, welche lüstern und behend nach Beute 
umherirren, femer Asidas und den Scarabceus 
sacer, den geschichtlichen Scarabceus der Aegyptier. 

Weiter ziehend steigen unr auf sandigem Boden 
etwas bergauf und sehen in einer Vertiefung ein 
zerfallenes Haus, von dem noch erhaltene Ziegel 
zu treffen sind und welches eine ehemalige Post- 
Station war; aber nach trostlosem Sande, siehe da, 
bietet sich uns am Fusse von sandigen Hügeln die 
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Pcdmengruppe von El Guga (die Schnecke), zu der 
wir einbiegen, um in ihrem wohlthuenden Schatten 
unser Frühstück einzunehmen. Wenn man hinab- 
steigt, gewährt diese Oase mit dem Djebel Abou 
Äs sab im Hintergründe ein recht malerisches 
Wüstenbüd. Unten im Thale am Fusse der schlanken 
Palmen angekommen, schlugen wir um Y^ 12 Uhr 
unser kleines Frühstück- ZeÜ auf, und genossen da 
für eine Zeitlang des Schattens und der Ruhe hei 
der sanften Melodie, welche da^s Bauschen der Brise 
in den Palmenwedeln verursachte. Ich zeichnete einen 
Theü der Palmengruppe (siehe unsere Abbildung), 
Vives schoss inzwischen auf ein paar Calander- 
Lerchen und auch eine Scidange wurde gefangen. 
Schliesslich besichtigten wir beim Aufbrechen um 
2 Uhr auch den kleinen Brunnen, der bei den 
letzten Palmen gelegen ist. Er ist im Innern mit 
Palmenstämmen umgeben, welche den Sand zusammen- 
halten. Das Wasser desselben ist salzig, une es bei 
den meisten Quellen der Wüste der Fall ist. 

Indem tvir nun auf dem sandigen Boden bergauf 
weiterziehen, bekommen wir zur Rechten die sandige 
Kuppe des Djebel Abou Assab. Man gelangt 
später zu einer grossen Sandkette, deren aus dem 
reinsten Sande gebildete Höhen durch Mnunrkung 
des Windes ganz scharfe Kanten erhalten haben. 
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als wären sie mit dem Messer geschnitten. Uebej^cdl 
sieht man umherliegende Kameel-Gerippe, an denen, 
namentlich den frischeren, unsere Pferde nur behut- 
sam vorbei gehen wollen. Da^ einzige lebende Wesen 
in dieser stillen Wüstenpartie sind einige Königs- 
rahen, an deren zwei wir ganz nahe vorbeikamen, ohne 
sie jedoch schiessen zu wollen. Eine kleine Palmen- 
gruppe, die sich zur Rechten befand, am Fusse 
niedriger Sandhügel, mit einer von den Beduinen 
gemachten Umzäunung daneben, um Datteln aufzu- 
bewahren, nennen die Leute El Oarabiyat (die 
Fremdländerin) . 

Mühsam schleppen sich unsere Pferde durch diese 
bald bergauf bald bergab führende Kette hindurch, 
deren licht sandige Höhen sich scharf und grell von 
dem tiefblauen Himmd abheben. Hin und wieder 
wächst zwischen dem Sande auch etwa^ Gras, Sab ad 
genannt, hervor, welches den Kameelen ein beliebtes 
Futter liefert. Grossartig in seiner vnlden Einsam- 
keit ist der Rückblick auf diese Wüstenscenen mit 
der rechts gelegenen Palmengruppe von Rumman 
(Granatapfel). (Siehe unsere Abbildung.) Doch zu 
unserer Freude bietet sich uns da bereits die Palmen- 
gruppe von Bir el Nus (Brunnen des halhen 
Weges) mit einem Tamarisk. Das Wasser von Bir 
el Nus ist etwas salzig und liegt in einer kleinen 
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Palmengruppe zur Linken. Gerne möchte man an 
diesem Plätzchen^ welches drei Viertel des Weges von 
Ka ntara nach Ka tia bezeichnet, weilen, doch 
wir ziehen weiter und die Reise auf der tiefsandigen 
Kette mit dem scharf geschnittenen Weg fortsetzend, 
erreicht man gegenüber die kleine Palmengruppe von 
Tahte (Darunterstehende). Dann sieht man links 
jen£ von El Garif, rechts die von Abou Raml 
(Vater des Sandes), welche eine wohlthu^nde Ab- 
wechslung in der Wüstenscene bilden. Hier schoss 
Vives auf einen Würger. Von da an nimmt der Boden 
alhnälig an Höhe ab und man sieht bereits über die 
sandigen Wellen die zahllosen Palmen von Katia, 
von deren wohlthu^endem Schatten und deren Reich-- 
thum an Wasser unsere Beduinen sich schon frevdig 
erzählen, da sie bereits in Folge des sandigen Weges 
und der sengenden Sonne des Tages ermüdet sind. 
Wir kommen endlich durch eine Ebene und durch 
Buschwerk in einer Art Meli eh a (salzige Ebene) 
an. Rechts hissen tvir einige Palmengruppen, die 
bei^eits zu Ka t i a gehlen und werden in der Feme 
auch schon gewahr, wie zwischen den Palmenstämmen 
unsere Zelte uns entgegenwinken, die wir schliesslich 
bei einbrechender Dunkelheit erreichen. 

Unsere Pferde waren sehr ermaitet und brauchten 
Erfrischung; aber atwh uns war das bei den Zelten 
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lodeimde Feuer und sodann nach einem erquickenden 
Waschen das aufgedeckte Abendmahl gar sehr iviü- 
kommen, und genussreich die Buhe, ein wahres 
Tnorgenländisches Kef auf den weit ausgebreiteten 
weichen Teppichen, — Zahlreiche Beduinen campirten 
in der Nähe und weithin erklang in der stillen Nacht 
der Gesang ihrer Frauen. 



^ 
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r wachten m(f im lachenden Katia; eine 
'leirliche Oasis der schönsten schlank- 
iten Palmen! Während man die Zelte 



zusammenpackte, um sie nach Bir et Abd voraus 
zu schicken, recogjwscirte ich die unmittelbare Um- 
gebung. In der Mitte der Palmenzone, welche 
gleichsam wie ein Gürtel Katia umgibt, bietet 
sich uns eine Erhöhung mit Ziegdtrümmem bedeckt 
dar, zivischen welchen zahlreiche, darunter einige 
sehr dickblättrige Sedum wachsen. Auf der höchsten 
Stelle befindet sich eine Hausruine und nicht weit 
davon zunschen Buschwerk eine nunmehr verschüttete 
Cisteme, bei welcher wir nach ein Postament mit 
profilirtem Sockel bemerken. Einige Schritte davon 
entfernt sind auch zwei alte Mühlsteine aus Granit, 
wovon einer abgebrochen, zu sehen. Bei der Haus- 
ruine selbst erblickt man neben einem uralten 
TamaHsk eine eigenthümliche Ruine, welche vne eine 
Art Thimnchen attssehend und von den Arabern 
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Burj (Schloss) genannt y im Innern mit einer Art 
Wendeltreppen-Aufgang versehen und aus Ziegeln 
und wagrecht und senhrecht gestellten Quadern 
gebaui ist. Letztere bestehen aus Conchüien-Mergel, 
worunter manche förmliche Klumpen von Cardium 
edulis. Daneben steht eine Koubba (siehe unsere 
Abbildung) mit einem Graby im Innern zwei antike 
Säulen und eine beschädigte arabische Marmor- 
inschrift bergend. Auf einei* dieser Säulen ist ein 
Schneckenkranz aufgehängt worden. Daneben befindet 
sich eine Ruhestätte, an welcher die Ruheplätze 
mittelst eingesteckter Palmenwedel bezeichnet sind. 
Man sieht mehrere von Palmenwedeln hergerichtete 
Einfriedungen zum Aufbewahren der reifen Datteln. 
Die ganze Ruinenstätte ist malerisch von Palmen 
umgeben, von denen man vier Hauptgruppen zählt, 
im Ganzen etwa 1500 Bäume, wofür die dortigen 
Beduinen der Regierung eine Abgabe von 1600 
Piaster jährlich zu zahlen haben. 

In der ersten Palmengruppe bei der Koubba 
ist die Telegraphenstation, d. h. dxis Häubchen der 
arabischen Wächter, welche für die Erhaltung der 
Pfähle Sorge tragen, situirt. Nur im Süden ist diese 
durch lußige Palmen gebildete Umzingelung offen, 
an welcher Stelle sich ein kleines Hügelchen, vo7i 
Ziegeltrümmerwerk überhäuß, befindet, hinter welchem 
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abermals eine andere Kouhha von Scheich el 
Mz eyen (sielie unsere Abbildung) mit einer scheinbar 
aus antikem Marmorstein besteheiiden ThürschweUe 
und einer verzierten Kuppel sichtbar wird. Zu der- 
selben angelangt, finden uir in deren Innerem ein 
schlichtes Grab; ringsum tvachsen zahllose Äloes 
und dazwischen herumgeworfen alte Tarbusche und 
Körbe. Daneben liegt eine Ruhestätte und die 
Ruheplätze sind theüs mit zwei Steinen theüs 
mit einem' Stück Palmenstamm oder Palmenwedel, 
the'ds gar mit einem Stück Kameeiknochen bezeichnet. 
Auch hier sieht man unter den Palmen viele Ein-- 
friedungen zur Aufbewahrung der Datteln. Die 
Palmenpflanzungen ziehen sich da südwärts ufid 
vereiiiigen sich mit der einen Gruppe von Keteja, 
zu der noch eine kleinere isolirt liegende Gruppe, 
der südlichen Oeffnung gegenüber, gehört, zu einem 
förmlichen Kranze. Ein weisser sandiger Hügel 
schützt die erstere im Südwesten, vor demselben 
befindet sich eine buschige Vertiefung und bei der 
allerletzten der isolirt stehenden Palmen ist eiii 
zerstörter nun sandverwehter Brunnen vorhanden. 

Während dieser Zeit, als ich so herumzog, 
begegnete ich mehreren Beduinen und sprach auch 
mit einigen derselben, die uns schon von Weitem das 
freundliche Marhaba (Willkommen) zuriefen. In- 
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zwischen schoss Vives einen schönen Schopfkukuk 
(Cuculus glandarius), einen herrlichen Vogel, 
der von Palmenkrone zu Palmenkrone zu fliegen 
pflegt, femer ein Paar Würger (Lanius minor*) 
und weissschtvarze Saxicola's. 

Wir ruhten eine kurze Weile in der rechten 
Palmengruppe aus und zogen dann etiva um 10 Uhr 
ah, an dem grossen Brunnen von Katia vorbei. 
Dieser ist der Beichthum der schönen OaMS. Es 
ist dies ein grosser, breiter, aus Ziegeln gemauerter 
Brunnen mit Rigole, um nach Schöpfen die Tränken 
speisen zu können, die jedoch halb mit Koth gefüllt 
sind. 

Wir fanden dort eine Karawane aus Dam^ascus 
mit einigen schlanken Mo ukri, welche Pferde und 

m 

Maulthiere, die nach Kairo bestimmt waren, trieben. 
Diese Herde, gehütet von den braunen feinzügigen 
Gestalten der Syrier, bildete ein malerisches Bild voll 
charakteristischen Gepräges, mit dem Palmen-Hinter- 
grunde, mit diesem Duft der Wüste, wo die grell 
erleuchteten Farben rvie durch eine Gesammtlazur 
verbunden werden. 

Wir zogen jedoch weiter auf einer sandigen 
Ebene, während Katia une ein Traum hinter uns 
verschuxindet. Die Telegraphenstangen ktssen wir 
hierauf zu unserer Rechten und kommen in eine 
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Die vor uns liegeTide Gegend betrachtejid, erhlicketi 
wir in der Feme den Djehel el Magara, einen 
sanft gezogenen Gebirgszug, und steigen dann in 
eine Vertief un^g hinah. Rechts von uns liegt Gqrif 
Bir el Äbd, eine grosse langgezogene Melle ha, 
auf beiden Seiten von sandigen Rücken eingefasst, mit 
Binsen und Portulaca bewachsen und in geringen 
Mengen angesammeltes Regenwasser enthaltend. 
Letzteres liefert nach seiner Verduiutung zu Anfang 
jeden Sommers ein treffliches vom Boden ab- 
geeistes Salz, dxis man sodann sammelt. Der Boden 
der Melleha ist hier ganz hart und es ist eine wahre 
ErquickuTig für Menschen und Thiere, nach so viel 
Sßnd einmal auch auf dem ebenen Salzboden zwischen 
Portulaca- und Caucalis- Buschwerk weiter 
zu ziehen. 

Die Portulaca wird, wenn sie frisch grün ist, 
sehr gerne von Kameelen gefressen, deren zwei, 
strohbeladen, mit einigen Beduinen wir da begegnen. 
Weiter kommen udr dann wieder in tiefen Sand- 
boden, und femer abermals zu einer kleinen Sepha, 
parssiren auch bei einer sanflen Steigung des Terrains 
noch einen sandigen Rücken, worauf wir unsere 
Zelte in der triehter artigen Vei'tiefung von Bir 
el Äbd (Bru7inen des Negers, so benannt nach 
dem kleinen im Sande gegrabenen Brunnen) auf- 
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steckten. Es campirten dort zur Linken auch einige 
Beduinen mit ihren Zelten. 

Da es noch nicht gar so spät war, bestieg ich 
noch den nahen tiefsandigen Hügel, um die Gebirgs- 
kette von Magara bei der sanflen Beleuchtung 
der Abendsonne zu zeichnen (siehe unsere Abbildung), 
und ging dann weiter zu dem Häuschen dei^ Tele- 
graphenstangen - Wärter, die uns fremuüich entgegen 
kamen. Letztere sind Araber und wohnen hier mit 
ihren Familien. Sie sind mit einem kleinen Vorrath 
von Draht und Isolir-Fläschchen behufs Instand- 
haltung der Linie versorgt. Jeder hat eine grössere 
Strecke dieser Station unter seiner Aufsicht und so 
sind sie auf der ganzen Linie bis nach Syrien hin 
echelonnirt. Die erste solche Station war, wie wir 
sahen, in Katia. Es ist dies eine sehr zweck- 
mässige Einrichtung und namentlich bei den starken 
Wustenumden unbedingt nothwendig. Hier in Bir 
el Abd stehen zwei Häubchen, welche gegenwärtig 
zwei Mann beherbergen. Die Häubchen selbst sind 
ganz klein, aus Ziegeln gebaut und auf dem flax^he^i 
Dache mit Palmenwedeln bedeckt. Davor ist eine vier- 
eckige Einfassung, gleichfalls au^ Palmenwedeln her- 
gestellt. Eines davon hat ein eingebrochenes Dach und. 
ist halb vom Sand verschüttet. Ein gar einsames 

Leben für diese Wärter, gleichsam die stummen 
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unbewussten Träger so vieler Kunden, die über ihre 
Kopfe dahin eilen. Wir sprachen eine Zeitlang mit 
ihnen; sie klagten rwmeMlich über den Hampsin^ 
der ihre Behausung häufig zu zerstören und zu 
verschütten droht, sonst aber waren sie zufrieden. 
Wie wenig ist aber auch nothwendig, um einen genüg- 
samen, Gott ergebenen Araber zufrieden zu stellen ! 
Wir empfahlen uns von ihnen und zogen dann 
wieder zu unseren Zeiten, wo vnr uns nach dem 
Essen bald zur Ruhe niederlegten. 



-^♦^ 
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chon um 6 Uhr Früh war alles vneder 



rege in UTiserem Lager; um 7 Uhr 
^ verliessen unr bereits dasselbe und gleich 
aus der Vertiefung von Bir el Ahd hinaufgehend 
gelangen wir auf einen plateauartigen Theü, der 
leicht ondulirt, mit etwas Buschwerk bewachsen ist. 
Der Weg verfolgt von nun an wieder die Tele- 
graphenstangen. Wir steigen leicht hinauf und 
gelangen zu einer Erhöhung, El Homda Bir 
el Äbd genannt, von wo man die ferne lange Kette 
des Djebel el Magara übersieht. Dann kommt ein 
verflachter Theü, der mit ÄrtaSträuchem (Arte-- 
misia monosperma) und mit stojcheligen, blau- 
blüthigen graubUUterigen Sträuchem bewachsen ist, 
im Ganzen aber eine sonst magere Vegetation auf- 
weist. Unsere weitere Reise führt uns an einer 
Melle ha mit etwa^ Binsen, wo das Wasser, das 
sich dort angesammelt hatte, nun fa^t aufgetrocknet 
ist und eine Salzschichte zurückgelassen hat, später 
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an einer einförmigen kaum bewegten Fläche vorbei, 
die in der Feme zur Hechten durch die luftigen 
Gebirge begrenzt erscheint. Auf dieser selben Seite 
liegt Bir el Mabruka (Brunnen dei* Mabruka), 
wohin wir eine Schaar Beduinen wandern sehen. 
Hierauf folgt eine hügelige, Fl Bassoul (die 
Zuxiebel) genannte Gegend, wo weissblüthige dünn- 
blätterige Ginstei' auftreten und eine kleine Vertie- 
fung mit etwas Buschwerk vorkömmt. Von da 
steigt man sodann sanfl hinab auf einer sandigen 
Strecke und erblickt zur Linken die grosse Leho 
chomu Meli eh a mit so grossen Mirage-Fffecten, 
dass mir fürwahr dünkt, man sehe das offene 
Meer vor sich. (Siehe unsere Abbildung.) Wir 
treffest da zwei Beduinen, die uns gravitätisch 
begrilssen; an einzelnen Stellen finden wir hier auch 
Caucalis, und durchziehen dann ein ziemlich stark 
coupirtes sandiges buschiges Terrain von trostloser 
Finförmigkeit. Fin an eine Telegraphenstange 
gesteckter Querpflock bezeichnete uns den halben 
Weg von Bir el Abd nach Bir el Magara. 

Unsere Kameele, die wir auch diesmal voraus 
geschickt hatten, haben wir hier eingeholt, sie 
jedoch uneder weiter vorausziehen lassen, indem 
loir uns zu Mittag aufhalten wollten. Da der Wind 
1)071 Süden wehte, die Lufl gar zu brenneiid war. 
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und ich den Hampsin befürchtete^ so Hessen wir 
uns nieder und richteten in einer Vertiefung^ wo 
tüir doch etwas vor Wind geschützt waren und wo 
Binsen nmchsen, unser Frühstück-Zelt auf und 
nahmen dxis Frühstück ein. Alles, was wir a^sen, 
wurde von dem feinen Sand bedeckt, mit dem die Luft 
gesättigt war. Zwei reisende Beduinen-Scharren, die 
wir unterwegs schon vorher einen ärmlichen Imbiss 
einnehmend getroffen hatten, zogen an uns vorbei. 
Ein altes Weib kam bis zu uns und bat um etwa^ 
Walser. Wie gerne hätte man ihr von unserem 
Vorrath gegeben, 'wie herzlos war e^, da^ arme 
Geschöpf zwmckzuweisen , und doch verlangte es 
die Vorsicht! Hätte man ihr davon gegeben, so 
wäre die ganze Beduinenhorde auf uns zugekommen, 
und unser Wasservorraih wäre erschöpft gewesen. 
Auch ein ISjähriger Bursche kam zu U7is und 
verlangte etwa^ Tabak, deri umr ihm auch gaben; 
doch au^h er bai um Walser, worauf allerdings als 
Antwort das grausame „Nein^ folgen mv^ste. 

Wir ruhten eine Stunde aus, doch es hiess 
die Zeit benützen; die Telegraphenstangen weiter 
verfolgend, kommen wir in eine sandige Wüsten^ 
Hügelgegend El Bredj genannt, welche von den 
Beduinen als wasserlose, anstrengende Strecke 
gefürchtet wird. Rechts bietet sich uns eine kleine 
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Vertiefung dar*, wo, wenn man gräbt, etwa^ Walser 
jedoch so spärlich zum Vorschein kommi, da^s es 
kaum den Sand benutzt, und gräbt man auch tief, 
so ist (kts Wasser so salzig, dass es anstatt den 
Durst zu stillen, denselben eher noch vermehrt. 
Der Wind wehte noch immer von Süden und stets 
stärker. Wir begegneten einer Schaar reisender, 
durch Durst und Hitze ermatteter Beduinen, die 
uns um Wasser baten. Herzzerreissend war es anzu-- 
sehen, wie mühsam sich schleppende Kinder ihre 
Eltern nur um einen Schluck Wasser anflehten. 
Mir dünkt, ich höre noch heute ihr banges JamTnem, 
wie sie eins nach dem anderen aus den leeren 
Thonflaschen vergeblich noch einen Tropfen heraus 
zu bekommen suchten. Ich erinnere mich noch lebhaß 
an eine Familie: es war ein alter Mann mit 
drei kleinen Kindeim, mit einem kleinen mageren 
alten Esel. Der Esel stieg eine sandige Lehne hinan, 
der alte Mann keuchte dahinter und führte bei der 
Hand den ältesten Knaben, einen bronzefarbigen 
hageren Burschen, während die beiden Kleinen 
sich auf den Rücken des erschöpften Thieres an- 
klammerten, die Augen hohl und starr gegen da^ 
ferne Ziel gerichtet. Auf einmal aber bi^ach das 
Thier zusammen und stöhnte im Sand, wo sich die 
armen Kiemen herumwälzten. Wa^ jetzt f Die Au^en 



11 

PliUC LI BRAUT 



MTOn. UMOX AMD 
HLDaMVOONOATtn 



1 



VON BIR EL ABD BIS BIR EL MAGARA. 25 

des alten Mannes sind mir unvergesslich. „Allah! 
Allah I"^ rief er aus und hob seinen Blick zum 
Himniel; er setzte sich nun ebenfalls in den Sand, 
nahm die armen Kleinen zu sich und liess das 
Thier ausruhen. Doch wir müssen weiter. Gott 
wird ihm geholfen haben ! Wir kamen an eine Stelle^ 
wo vor vier Jahren ein wandeimder Hindustaner 
cor Durst und Erschöpfung zusammeiihrach. Für- 
wahr eilte wenig erfreuliche Erzählung! Einige 
Schritte darauf trafen wir unseren Kochjungen, 
einen Kairiner, welcher nicht weitei' konrite. Alle 
unsere Leute waren so erschöpft, dass sie selbst auf 
die Packmaulthiere stiegen und der arme Bursche, 
als der bescheidenste unter ihnen, musste allein im 
tief en Sand weiter wandern. Er bat unseren Moukre, 
er möchte ihn reiten lassen, aber vergeblich; ein 
jeder sorgte nur für sich allein. Ich liess ihm daher 
zu seiner Stärkung etwas Brod, Fleisch und Wasser 
verabreichen und wir mussten ihn seinein guten Lose 
überlassen; erst nach Mittemacht erreichte er dxis 
Lager. 

Langsam steigeji wir dann hinab, rundliche 
Sandrücken zu beiden Seiten, und erreichen die grosse 
Melle ha El Mestebak (Melleha des Mauersitzes) , 
mit welcher der tiefe Sand aufhört. Gleich am 
Anfang derselben ist, wenn man den Sand grabt, 
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etwas Weisser zu treffen und unsere Kameeltreibei% 
nachdem sie kein Wasser fiTiden konfUen, bedeckten 
sich die Arme und die Füsse mit dem kühlen feuchten 
Sand als Erfrischung. Die Me lleha selbst ist sehr 
lang, nur einmal durch einen kleinen Sand^attel 
unterbrochen und an den Seiten durch Sandrücken 
begrenzt. Sie verßacht sich dann allmälig zu einem 
grossen ebenen Terrain mit einer einzigen kleinen 
Erhöhung in der Mitte, bei welcher das aus Sand 
hergestellte, mit eingesteckten Pßöcken gekermzeichnete 
Grab eines Soldaten aus der Zeit von Ibrahim 
Pascha liegt. Die Beduinen begraben dort auch 
öfter ihre Todten. Sodann unrd die Melle ha sehr breit, 
die sie einfassenden Rücken aber immer niedriger, so 
da SS man schliesslich über den zur Rechten liegenden 
hinweg den langgezogenen Djebel el Magara sieht. 
Nur zur Zeit starker Regengilsse enthält diese Me lleha 
etwas Wasser. Abermals kommt ein Sandrückenhals 
mit vielen weissbliitigeii Ginstern, welche auch in 
der Folge in Menge auftrete7i. Die Strecke mii^ 
wieder sandig und am Weg trifft man einen steinernen 
Pfeiler. 

Der Wind hatte sich allmälig gelegt und eine 
kühle Nachmittagsbrise wehte erfrischend von der 
Seeseite. „Rjeh Bahri! Rjeh Bahri!'^ (Seewind) 
sagten unsere Kameeliere mit Entzücken. In Bälde 
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erblickten wir die Koubha von Magara. Mit 
Vergnügen streben wir unserem Lager zUy das wir 
um 5 Uhr erreichen und welches bei Bir el Ma- 
gara (Brunnen des Besuches) in einer lediglich von 
Sandhügeln umgebenen Vertiefung ähnlich jener von 
Bir el Abd aufgestellt war. Der hiesige Brunnen 
ist gemauert, auf die Art wie jener von Katia, 
das Wasser aber leicht salzig. Auf der gegen 
Norden situirten Erhöhung befindet sich die halb 
baufällige etwa 60 Jahre alte Koubba des Scheich 
Suleiman, gebaut aus Muschelkalk - Quadern , in 
welchen namentlich Cardium edulis massenhaft 
außreten. Sie ist auf der Meeresseite mit einem 
Spitzbogen versehen; darin ist ein mit Leinwand 
bedecktes einfaches Orab mit eingemauerter Inschrift 
in dem äusseren Fenster, einer grünen Flagge, zwei 
Meinen weissen Fähnlein und einem grünen Tar- 
busch. Auf der Wand sind zwei Papier-Inschrißen 
geklebt und viele rothe Schriftzüge etc., daruntei* 
auch viele Kreuze zu sehen. Aus der Nähe der 
Koubba hat mxm eine schöne Aussicht auf die 
Vertiefung von Bir el Magara und das ferne 
Ma gara- Gebirge, welches als luftiger Hintergrund 
dient. Unweit davon ist das ziemlich grosse, aus 
schlechten Muschelkalk-Quadern mit Lehm gebaute 

Haus der Telegraphenstangen- Wärter, mit Ginstern 
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auf dem Dojche, einer Meinen Thür auf der Ost- und 
vier auf der Seeseite, wo vier Wächter mit ihren 
Familien wohnen. Es sind fremtdliche Leute aus 
Kairo, die uns Kaffee anboten, den uns ein schöner 
Junge credenzte. Wir hielten uns eine Zeitlang mit 
ihnen auf und stiegen dann wieder hinab zu unseren 
Zelten, wo wir ein erquickendes Essen fanden. 

Erst spät Abends kamen zwei persische Messer- 
Schleifer und ein junger Derwisch aus OstoMen 
mit langen Haarm, und in einem aus lauter viel- 
farbigen Fetzchen zusammengesetzten Kleide an, die 
schon seit zwei Tagen mit unserer Karawane reisten. 
Es war komisch, einige Male zu sehen, wie der junge 
Derwisch, obwohl von der Reise angestrengt, dxis 
Schleifrad auf seine kräftigen Schultern nahm, 
dabei aber das Almosenkästchen, das er am Ende 
eines Stabes befestigt hielt, nicht bei Seite legte. 
So wechselten die drei armen Leute in der müh- 
seligen Arbeit mit einander ab, alle Drei aufs 
Oerathewohl in die Fremde tvandemd. Mit ihnen 
kam auch der obeii erwähnte Kochjunge zunick. 
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\ (nJ ^'v' *^ mten schon um 7^ Uhr Morgenis von 
ifi^y^^Bir el Magara ab und ersteigen die 

sanften Erhöhungen, welche die Vertiefung 
desselben einfassen. Hierauf kommen wir nördlich 
ziehend in eine leicht bewegte buschige Ebene hinab j 
die namentlich mit vielen weissblütigen Ginstern 
betvachsen ist. Zur Linken lassen unr eine Mnsenkung, 
Ayat el Na hie genannt, wo jedoch keine Palmen 
vorhanden sind. Der Weg führt etwa^ eingesenkt 
den Telegraphenstangen entlang. Abermals zur Idnken 
hissen wir El Berdovil, eine grosse Melleha, wohin 
da^ Meerwasser bei starker Fluth eindringt^ während 
sich uns eine andere, kleine Melleha rechter Hand 
darbietet. In der Folge gelangen wir in eine kleine 
Vertiefung, wo Muschelkalk-Mergel, namentlich aber 
Cardium edulis- Schalen anzutreffen sind, und 
dann auf eine kleine Erhöhung, von der man das 
in der Feme sich erschliessende Djebel el Ma- 
gara und den nahen Zug des Djebel el Halal 
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Übersieht, und noch weiter in ein sandiges, welliges, 
buschiges, einförmiges Tei^ain. 

In weiterer Fortsetzung der Reise erreichen 
wir eine Vertiefung, mit steilen Hügelrücken auf 
beiden Seiten, welcher Melleha-Orund Garif 
el Djemel (Garif des Kameel) genannt wird. Die 
ganze Gegend prangt im Frühling sschmux^ke ; Primeln 
und andere Blüthen, zwischen dem frisch auf- 
keimenden Gra^e emporstrebend, locken schon die 
Beduinenherden heran. Zur Rechten bietet sich uns 
ein Hügel dar, von dessen Rücken man eine weit 
reichende Aussicht geniesst. Man übersieht nämlich 
die Melleha zur Linken, das weite Meer Bahr el 
Kebir, wie es die Beduinen nennen, dessen bele- 
bender Hauch erfrischend bis zu uns reichte, und^ 
die einförmige Ebene mit dem Djebel el Magara 
sammt dem Djebel el Halal (Gebirge des Sitt- 
lichen). (Siehe unsere Abbildung.) Wir frühstückten 
auf der Höhe desselben und weideten unseren Blick 
an dem wiedergesehenen fernen Meer. Ein Beduine 
kam zu uns und setzte sich auf eine Zeitlang in unserer 
Nähe, ohne zu sprechen, nieder. Wir gaben ihm 
etwa^ Brod; er war zufrieden und stieg hinab. 

Doch bald hiess es auch für uns, die Höhe zu 
verlassen und unseren Weg, der stets nur die 
Telegraphenstangen entlang und hier durch eine 
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strauohige ondulirte einförmige Fläche, m einer kleinen 
Vertiefung eingesenkt, fuhrt, weiter zu verfolgen. 
Zur Rechten lassen wir in einer Vertiefung, die 
man einen Augenblick übersieht, El Naghail el 
Jo rrat (Gruppe der Thonhnlge), wo salziges Wasser 
und Palmen vorhanden sind. Wir gelangen dann in 
eine lange, durch niedrige Hügel eingefasste Melle ha 
und kommen, nachdem wir einen Steinhaufen 
pa^sirt, zu den sogenannten „Schritten"^ des Abou 
Zeit (Adam Abou Zeit), dieses Helden der 
arabisclien Sage, welche Schritte in dem beweglichen 
Sande durch die vorbeigehenden Beduinen stets 
markirt erhalten werden. Der Steinhaufen soll die 
Stelle bezeichnen, wo derselbe Abou Zeit einen 
Berdovil tödtete. Linker Hand ist ein zertrümmertes 
Schloss, von Muschelmergelquadern gebaut, nach der 
Sage der Araber einstens dem obigen Berdovil 
gehörig. Auf diese Weise belebt die Phantome der 
Kinder der Wüste auch diese öden Plätze, und 
schreibt Trümmer verschiedenartigen Ursprunges den 
Helden ihrer Sagen zu. Etwas weiter sind noch 
ähnliche Trümmer, Berj el Haschisch (die Oras-- 
strecken), nach Aassage der Araber die Reste einer 
alten Stadt. Am Fusse dieser Ruinen dehnt sich die 
grosse Melleha des Berdovil aus, welche gegen 
die Mitte zu sehr breit urird und nur mit durch 
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Salicomien gebildeten Bückelchen versehen ist. In 
der Mitte lag ein noch ziemlich frisches, vollständiges 
KameeUGenppey das unsere Pferde schon von weitem 
witterten und cUis sie sorgfältig umgingeji. 

Auf beiden Seiten des Weges, der auf einem 
kleinen Rücken verläuft (siehe unsere Abbildung), 
ist je eine kleine Vertiefung, in deren jeder Mitte 
eine Palme steht. Man nennt sie Etmil et el Dakar 
(die Volle des Männchens). Wenn man hier gräbt, 
findet man etwas Walser. Wir stiessen in dieser Gegend 
auf zahlreicliesVieh und viele Beduinen. Unter anderen 
begegneten wir auch zwei kleine Beduinen-Kinder, 
einen Knaben wid ein Mädchen, die sich vergeblich 
bemühten, ein ihnen entlaufenes Kameel einzufangen. 
Es war zu possirlich, zu sehen, wie sie bald durch 
Behendigkeit, bald durch List dem herumtrabenden 
Thiere nachzukommen trachteten. Wirpa^siren weiter 
Nahle Abou Sbeh (die Palmen des Abou Sbeh), 
drei kleine Palmengruppen in einei' Vertiefimg, 
und der durch die vielen blühenden Asphodelen 
weisse Boden weist hier auf die Nachbarschaß des 
Meeres hin. Zur Linken liegt eine Palmengmppe 
in einet* Vertiefung, hinter welcher man Sandhügel 
sieht. Rechts kommt noch eine zweite dazu gehöinge 
Gmppe, worauf die grosse malerische Palmerigruppe 
von Etmil et te Djaber (die Volle des Djabei) 
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folgt Diese letztere ist so benanrU nach einem 
jungen Manne aus einer reicheren Familie, der sie 
gepflanzt hatte. Es ist ein sehr langes, sandiges, 
sich weit hiTiaufziehendes Thal, mit herrlichen in 
zehn Hauptgruppen getrennten Palmen, wovon drei 
Gruppen zur Linken in einem Seitenthälchen stehen. 
Man steigt hinab in einem kleinen Thakhen an 
einer Palme vorbei und gelangt zu einer glatten, 
grasigen Verfluchung mit weiteren vier alten Palmen 
(wovon eine abgebrochen ist), wo man, wenn im 
Sande gegraben wird, gut trinkbares Walser schöpfen 
kann. Dann kommt man auf eine Erhöhung, woher 
sich die Aussicht auf den fernen Gebirgszug über ab- 
gerundete Sandrücken hinweg eröffnet. Man geht weiter 
zunschen rundlichen Bücken ganz beweglichen Sandes; 
die vollkommenste Wüste, öd und pflanzenleer; nur 
sehr selten sieht man ein kleines Gebüsch. Wie erwähnt, 
sind dies lauter in einander greifende, rundliche 
Bücken mit Thälchen und Vertiefungen. Kein Leben 
ist hier zu sehen, nur dxis wohl hörbare ferne Branden 
des Meeres unterbricht die erhabene Stille dieses Wüsten- 
Platzes. Stets die Telegraphenstangen verfolgend 
erblickt man aber bald da^ ferne Scfdoss von El 
H arisch, den letzten Vorposten ägyptischer Hen*- 
schüft gegen Osten. In dem Masse, als wir über 

mehrere Rücken und schliesslich über altes Trümmer-- 

5 
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werk wanderten, ward dieses Schloss immer deut- 
licher, bis man auch den gegen cUis Meer gelegenen 
Palmenwald überschaute^ von dessen Schönheit und 
Frische unsere Kameeliere uns so häufig gesprochen 
hatten. Und fürwahr, welch lachenderes Bild 
während einer Reise untei^ sengender Sonne und 
auf beweglichem Sande für die Mnhildungskraß eines 
Arabers, wie eine quellenreiche Pahnenpflanzung am 
Ufer des erfrischenden Meeres! 

Als wir dem Orte nahten, hatten sich eine Reihe 
Menschen au^sserhalb der Stadtmauer angesammelt. 
Wir griissten und zogen weiter zu unseren im Süd- 
osten der Ortschaft aufgepflanzten Zelten. Nachdem 
tvir endlich hier angelangt waren, beglückwünschte 
uns Abou Nabouty die Wüste glücklich passirt 
zu haben. 

Nach Tisch erhielten wir den Besuch der Per- 
sönlichkeiten der dortigen Behörden, die sich sehr 
freundlich uns gegenüber zeigten, und denen wir 
wie üblich Kaffee und Oigarren offerirten. Doch 
der Besuch war kurz, denn sie vermutheten mit Recht, 
da^ss wir der erquickenden Ruhe bedürften. 
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EL HARISCH. 




\l Harisch, diejenige Ortschaß cler Wüste, 
welche den letzten vorgeschobenen Posten 
der Macht des Khedive gegen die türkischen 
Staaten zu bildet, ist ein höchst eigenthündicher Platz, 
würdig emer näheren Betrachtunxf. 

Als der Knotenpunkt des Karawanen- Weges ist 
die ganze Existenz von El Harisch auf den 
Karawanenhandel boMrt, den die dortige Bevölkerung 
mit ihren Kameelen treibt; es ist mit einem Worte 
eine Ortschaft von Kamedieren. Sie liegt etwa eine 
halbe Stunde vom Meere, am Saume der Wüste, 
welche von Tag zu Tag immer mehr vor sich greifend, 
sie theüweise zu verschütten droht, so wie es that- 
sächlich au^h mit vielen Häusern auf der Südtvest- 
Seite bereits geschah. 

Da^ Klima von Harisch ist ein gesundes, 
Schnee gibt es hier nie, wohl aber manchmal Hagel 
und viel Regen, namentlich den meisten im Februar. 
Die Witterung ist nach dem Hampsin am wärmsten. 
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also Anfangs Sommer , und die grosse Hitze dauert 
vier Monate lang. Der stärkste Wind ist der 50 Tage 
dauernde Hampsin, der namentlich hier sehr 
unangenehm ist, da er viel Sand mitbringt. 

Die Ortschaf t zäl^U 2800 Mnwohner, die Beduinen, 
ivelche in der Umgebung hauten, nicht mitgezählt. 
Sie sind fast au^snahmslos Muselmänner und sehr 
fanoMsch; eine Anzahl von ihnen sind von türkischer 
Abkunfiy sprechen aber nunmehr arabisch. Christen 
gibt es da nur acht, davon drei Frauen. Als 
Besatzung zählt man hier etwa 60 Soldaten, von 
denen 10 Artilleristen, die unter dem Gouverneur 
der Festung stehen und deren namentliche Aufgabe 
es ist, die nahen Beduinenstämme in Zaum zu halten. 
Letztere zeigen au^ch eine grosse Furcht vor dem 
Militär; denn sobald ein Scheich irgend verdächtig 
ist, wird er eingefangen und nach Kairo abgeschickt. 
In Folge dessen nehmen sie sich, namentlich seit den 
letzten unter ihnen atisgebrochenen Unruhen, die 
energisch bestraß wurden, sehr in Acht. 

Reiche Leute findet man in H arisch nicht; 
die reichsten haben höchstens 20 Kameele ; im Oegen- 
theil sind sie häufig so arm, dxiss sie sich keine 
Kameele kaufen können und dann nehmen sie sich 
solche auf Credit. Geht aber cUis Thier zu Orunde, 
dann ist der armje Mensch ruinirt. Im Ganzen gibt 
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es in Harisch 500 Kamede (Gamet), wovon 
60 zum Dienste der Soldaten bestimmt sind, weiter 
60 Hag in oder LaufdroTnedare, wovon aber nur 
eines den Soldaten zugewiesen ist. Es ist ganz un- 
glaublich ^ welch ein Unterschied zurischen diesen 
beiden Racen von Dromedaren besteht ; d<is Verhältniss 
ist gerade dasselbe, tvie das eines englischen Karren- 
pferdes zu einem Rennpferd. Um sich einen Begriff 
machen zu können, bis zu welcher Schnelligkeit es 
diese Thiere bringen können, sei die Thatsaehe 
erwähnt, da^s es in Harisch Hagin gibt, die in 
einem Tag von Harisch bis Kantara laufen 
sollen. Manchmal kreuzt man den Hag in mit dem 
Oamel und dies mit einem ganz guten Resultate; 
man erzielt einen hübschen Schlag, der sowohl zur 
La^t tvie zum Rennen verwendet werden kann. 

Pferde zählt man in Harisch nur 10 Stück, 
dagegen 150 Esel, etwa 200 Ziegen und an 
100 Schafe, erstere von der meist schwarzen oder 
schwarz-'Weiss gefleckten Beduinenrace ; ferner gibt 
es da 30 — 35 Kühe. Schafe und Kühe kommen 
meistens aus Syrien. Aach werden viele Tauben 
und Hühner gehalten, aber nur wenige Truthühner, 
sehr wenig Enten und nur einige Strassenhunde. 

An Wild gibt es viele Hasen und viele Wachteln 
zur Zeit der Wanderung; weiter aueh Gazellen, 
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jedoch nickt dicht hei der Ortschaft selbst, sondern 
mehr im Innern. Diese werden von den Beduinen 
häufig lebend, jung gefangen, sterben aber leicht zur 
Zeit, wo ihnen die Homer wachsen. Um sie zu trans- 
portiren, legen ihnen die Beduinen die Füsschen 
unter den Bauch zusammen und stecken sie so in 
einen Korb aus Palmenblättem, den sie dann fest- 
binden, während ihnen lediglich der Kopf herav^s- 
schaut; so können sie ganze Strecken getragen 
werden, ohne da^ss man fürchten müsste, dass sie 
sich beschädigen. 

Fische kommen im nahen Meere unzählig viele 
vor; Toan fischt sie an mondhellen Nächten, 
jedoch blos mit einem glockenförmigen Wurf netz; 
Schleppnetze hat man keine. In Harisch selbst 
beschäftigen sich nur etwa 15 — 20 Menschen mit 
der Fischerei. Man trifft hier aber Fischer, die aus 
Malaria (Damietta) kommen, und hinter dem 
Berdovil wohnen, und welche gesalzene Fische 
(Fisih) bereiten. Sie fischen auf dieselbe Weise 
auch in der Melleha, von der früher die Rede 
war, wo namentlich Mullus zahlreich vorkommen. 
Ein Araber hat den Fischereiplatz von der Regierung 
gepachtet und will sogar ein Boot hinbringen. Bisher 
kamen aber die Fischer fast immer zu Fuss dem 
Strande entlang von Port Said her. 
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Was die Ptoduction anbelangt, so beruht sie 
in H arisch namentlich auf Palmen, deren man 
an 6000 zählt. Die Einwohner von H arisch 
zahlen für dieselben keine Steuern, gleichsam eine 
Mrleichterung, welche die Regierung den Bewohnern 
dieser Grenzstation gewährt. Man bereitet in 
H arisch keinen Pahnenwein, dafür aben* Palmen-- 
zucker (Honig). Die schwarzen und rothen Daiteln 
werden hier verbraucht, die gelben exportirt man 
dagegen, so tvie die Ägua-Datteln (gestossener 
Dattelteig), in Säcken. An Obst findet man hier 
viele Feigen und Trauben, letztere namentlich an 
der Westseite der Ortschaß. Es sind dies haupt- 
sächlich weisse Tafeltrauben. Der Adjutant der 
Sanität versuchte auch Wein daraus zu pressen. 
Weiter cuUivirt man hier, namentlich im Wadi, 
viele Melonen, die man aufhängt, um sie aufzu- 
bewahren; dann aiich einige Küchengewächse, wie 
Paradiesäpfel, Knoblauch, Zwiebeln, gelbe Rüben; 
viel Oerste, wenig Weizen und Mais und schliesslix^h 
Meine Kichern. 

Industrie wird in Harisch sehr wenig betrieben. 
Man verfertigt die hier im Winter gebräuchlichen 
SchaffeUjaxiken, bei welchen die blosse Haut nach 
Aussen und die Haare nxich innen gekehrt werden; 
femer Säcke aus Kamedhxmren, Kappen gleichfalls 
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aus Kameelhaaren, die eng anliegend sehr wai^n 
und zweckmässig sind, so dass sie av^h von den 
dortigen Beamten und Offideren unter dem Fez 
für den Winter verwendet werden; weiter avx^h 
Mäntel, vne in Syrien schwarz und weiss gestreift, 
aus Schafwolle, von denen aux^h die Beduinen viele 
sehr feste wehen. Alle diese Sachen werden aber 
nur für den eigenen Bedarf verfertigt, so dass rrum 
sie nicht vorräthig findet, sondern vorher bestellen 
muss, wenn mmi sie haben will. 

Der Handel ist gering, und dies zumeist nur ein 
Transithandel, denn H arisch ist an und für sich 
fast ohne Handel und repräsentirt eigentlich nur 
eine grosse Station von Kameelieren. In Folge dessen 
hat aux^h dieser Platz seit der Eröffnung des Sv^z- 
Canals viel verloren, da bei der kurzen Distanz 
von Port Said nach Jaffa fast der ganze Handel 
des südlichen Syriens mit Äegypten zur See geht 
und der Karawanen- Weg zu einer ganz geringen 
Bedeutung herabgesunken ist. Die Kameeliere von 
H arisch vermitteln nur theüweise den Handel nach 
Äegypten oder nach Syrien. Von H arisch selbst 
werden mit den Kameelen keine Wiaaren exportirt, 
ausgefmmmjen hie und da Datteln nach Ghaza. 
Barken gibt es in Harisch keins, du der Strand 
schlecht und riffig ist. Manchmal bringen Schiffe 
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aus Jaffa Cerealien und Obst, manchmal auch Bau-- 
holz, dies jedoch nur selten, cla das meiste Bauholz 
aus dem Wadi kommt. Im Ganzen langen nur 
15 — Ißmal im Jahre Schiffe an und zwar ent- 
weder mit den vorerwähnten Waaren beladen oder 
in BalMst^ und verfrachten tviederum Melonen, 
Datteln und Aguadatteln in Säcken. Hie und da 
kommen an der dortigen unwirthlichen Küste auch 
Schiffbrüche vor. Der regelmässige Briefverkehr 
von Harisch mit der Aussenweli wird, wie wir 
bereits zu erwähnen Gelegenheit hatten, durch eine 
einmalige Post in der Woche mittelst Hag in nach 
Kantara besorgt. 

Gehen wir nun auf die Schilderung der Ort- 
schaß selbst über: 

Harisch breitet sich an der Meeresseite eines 
welligen Hügels am Fasse des stattlichen (hstelles 
aus. Dieses, ein fester Bau aus Kaikmergel-Quadem, 
bildet ein grosses Viereck. Der einzige Eingang in 
dasselbe befindet sich gegen die Ortschaft zu, 
d. h. auf der Meeresseite. Er ist ein grosses Thor 
mit zwei auf beiden Seiten angebrachten runden 
Thurmansätzen, wo in den Kaikmergel- Quadern 
zwei Marmorsäulen mit den Capitälem nxich abwärts 
eingemauert sind. Oben sind fünf mamiome In- 
sehriftplaiten und eine sechste unterhalb der Wurf- 
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lucken, aus denen der Fahnenträger (Peiraktar), 
dessen Grab wir noch sehen werden^ von den Fran- 
zosen getödtet vmrde. Aus der unteren Inschrift 
ersieht man, (ktss das Schloss 327 Jahre alt ist 
und von Sultan Suleiman erbaut vmrde; in der 
oberen lesen wir den Namen des Sultans Sei im. 
Ein eisenbeschlagenes Thor führt uns in's Innere, 
d. h. zu der T^artigen EingangshaUe mit auf 
Zvnckelkappen emporragender eiförmiger Kuppel 
in der Mitte und leicht zugespitzten Tonnen- 
gewölben auf beiden Seiten. Vorne und rückwärts, 
also wo man eintritt und dem gegenüber, erhebt 
sich je ein Rundbogen, in welch letzterem eine 
Lampe hängt und von welchem drei marmorne 
Stufen zur Moschee hinauf führen. Diese ist sehr 
einfach, hat ein flaches Dach aus Palmenwedeln 
und zwei Reihen von je vier leicht zugespitzten 
Bogen mit vier antiken tief eingemauerten Marm/or- 
sävlen. Nach vorne, also gegen die Mngangs- 
thür zu, ruht auf drei Sävlen eine rohe Holz- 
terrasse. Der Mihrab mit zwei MarTnorsävlen an 
den Seiten ist äusserst einfach. Links davon ist an 
der Wand eine Inschrift zu lesen und darurUer 
vier Stück Steine angebracht. Da^ Mem Ber 
ist gleichfalls sehr einfach und aus roth und 
grün angestrichenem Holze gebaut. Links ist eine 
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Seüenthür. Vier Männer sind für den Dienst der 
Moschee bestimmt, von denen aber nur einer Geist'' 
licher ist. 

Tritt man durch die linke Seitenthür hinaus, 
so findet man der Gama gegenüber einen aU'- 
ägyptischen Sarkophag av^ schwarzem Granit, an 
den zwei Längsseiten im Innern so tvie nach 
Aussen mit sehr dünnen hieroglyphischen Zeilen 
beschrieben. Das eine Ende ist tvie eine ßa>che 
Pyramide zugespitzt. Er dient als Trog für ein 
nahes nun zerbrechendes Walser -Beservoir , Tieben 
welchem noch ein runder 15 Faden tiefer Brunneji 
sich befindet. 

Das Innere der Festung schaut sehr verlassen 
aus. Wir finden dort zerfallene Lehmhäuser für 
die Soldaten und etwas seitwärts zur Rechten 
den Divan des Gouverneurs, der uns eine Haue 
mit zwei Bundbögen und einem mit Teppichen 
belegten und mit einem Divan versehenen Innern 
aufweist. Hier machten unr dem Gouverneur 
unsere Aufwartung und er credenzte uns den 
obligaten Kaffee. Dann zeigte er uns ein Ma- 
gazin y ferner ein kleines Feldgeschütz zum Auf- 
laden auf Kameele, und führte uns sodann selber 
weiter zur Besichtigung der Festung. Das Schloss 
büdet, vne früher erwähnt, ein Viereck und hat 
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vier sechsseitige Thürme mit je einer Scharte auf 
jeder Seite und hoher Parapet-Mauer. Diese Thürme 
erheben sich an jeder Ecke, und es führt zu den- 
selben vom Gehöfte aus je ein Treppenaufgang 
hinauf den südöstlichen ausgenommen. Um die 
ganze Mauer geht ein baufälliger Gang, umsäumt 
von einer über Manneshöhe reichenden Parapet- 
Mauer mit dicht an einander angebrachten Gewehr- 
scharten. Auf der Nord- und Südseite, also auf 
den Längenseiten ist dieser Gang 90 Schritte lang, 
dagegen auf den beiden anderen um 8 Schritte 
kürzer; namentlich auf der Westseite ist derselbe 
aber schon sehr nach unten abgenagt und gefährlich 
zu pa^siren. 

Gehen unr auf den nordöstlichen Thurm hinauf, 
so finden unr dort ein bronzenes Geschütz; dasselbe 
ist av<^h auf zwei anderen Thärmen der Fall, 
während der vierte, der südwestliche, desarmirt ist. 
Neben dem ersteren Thurm gegen den Schtoss" 
Eingang zu steht ein Meiner Divan als Bechnungs-^ 
Bureau für die Offidere. Na^ch dieser Seite hin 
ist der Gang um die Festung abgeschlossen. 
Wenn wir daher zurückgehen, so kommen wir auf 
den südostlichen Thwvn, von dem ein Stück der 
Parapet -Mauer abgebrochen ist. Von hier überschauet 
man weithin die Wüste mit den fernen Gebirgs- 
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ziigen des Djehel el Halal und des Djehel 
el Magara; von dem südwestlichen Thurra 
erscMiesst sich unserem Auge gleichfalls weithin 
die Fläche der Wüste; ebenso von dem nordwest- 
lichen, von wo aus mmi die grosse Palmenpflanzung 
gegen das Meer zu, sowie die am Fusse der Festung 
hingelagerte Ortschaft überblickt. Von diesem Thurrne 
aus gelangt man, den Gang weiter verfolgend, also 
gegen Osten, zu dem Mmaret der Moschee, welches 
sich fa^t oberhalb des Thores erhebt. Es hat eine 
Schn^ckentreppe im Innern und au^ seiner Balu- 
strade mit hölzernem Geländefi^ sieht man das nahe 
Thor und die ganze zu unseren Füssen liegende 
Ortschaft. 

Geht man aus dem Castell hinaus, so trifft man 
linker Hand vom Thor beim Heraustreten in einer 
Meinen Einfassung, auf welcher ein grosser Ricinus 
und Opuntien wachsen, das einfache aus Lehm her- 
gestellte, mit antiker Säule an beiden Enden versehene 
Grab des zur Zeit Napoleons von den Franzosen 
getödteten Peiraktar, von dem bereits früher die 
Bede war. 

Da^ Gesammt'Äussehen von El H arisch ist 
ärmlich, die Gassen sind holprig und bhs aus san- 
diger Erde. Alles grau in grau, nur hin und wieder 
durch das Grün einer emporragenden Palme unter- 
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brocken. Man baut die HäiLser atis Lehm und 
Stroh, ohne Hinzuthat von JiRst, nur mit Lehm- 
ziegeln, die mit Sand und Lehm ztisammengekittet 
werden; dieselben haben sehr rohe fla^che Dächer, 
mit Lehm überworfen, und meistens Meine Gehöfte. 
Roh gezimmerte Thüren mit Schiebern versehen 
stehen in der Einfassung dieser Gehöfte. Es sind 
aber nur sehr selten Rundbogenthüren, denn solcher 
gibt es äusserst wenige; fast immer sind sie vier- 
eckig, und haben eine Holzstange als Thürsturz. 
Auf vielen derselben sind Kameelschädd aufgesteckt 
als Schutz gegen den bösen Blick, da ja die Leute 
hauptsächlich Kameeliere sind, lieber den Thür- 
eingängen sind häufig ganze Haufen von Tama-^ 
risken- Zweigen angebracht, um Schalten zu vei*breiten. 
In die schmucklosen Gehöfte, wo häufig Vieh herum- 
läufl und die da^ abgeschlossene Daheim dieser Leute 
bilden, kann selbstverständlich der Fremde nur in 
Begleitung des Hausherrn eindringen; auch stehen 
sie nur selten mittelst kleiner Thür mit den Gehöften 
der Verwandten in Zv;sammenhang, und man sieht 
in denselben nur da^ Nothwendigste. Die fast in 
jedem Oehöße anzutretenden Sachen sind ein paar 
grosse Thonkrüge für cUis Wasser aus 0ha za; 
femer stets grosse tonnenartige Gefässe au^s Lehm, 
zum Aufbewahren von Getreide, welche von oben 
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angeßillt und dann zugenuicht werden; in dem 
Masse, in welchem man cUis Getreide zum Hav^s- 
bedarf e henothigt, lässt man es ollmMig durch eine 
kleine unten angebrauchte Oeffnung herausfallen. 
Dann findet man eine Art Sturz-Glocken für 
Hühner, gleichfalls aus Lehm, mit einer Oeffnung 
oben; sie werden, wenn man die Hühner darin 
behalten will, mit einem Stein beschwert. In der 
Lehmmmier der Gehöftes -Umzingelung oder der 

Wohngebäude sind Meine Löcher angebracht, welche 
als Tauhennester dienen. Weiter sieht man auch 
kleine Backöfen mit Thür an der Seite und Feuer 
darunter. Auch in den Küchen, die nur elende 
Kammern zu sein pflegen, sieht man solche Meine, 
oben flache Backöfen, wie sie auch anderwärts in 
Äegypten üblich sind. Manchmal findet man bei Wohl- 
habenderen eine offene Halle mit einem Geländer, 
welches den erhöhten Platz auf beiden Seiten 
umschliesst und auch oft Gitter voran hat, sotvie 
Meine Wandalmem für Krüge und Nippsachen 
aufweist. In da^ Gehöfte führen weiter aus den 

Wohngebäuden, in welchen hie und da eingesetzte 
antike Säulen und Postamente zu sehen sind, 
gewöhnlich mehrere hölzerne Thüren, die gleichzeitig 
als Fenster dienen. Manche Zimmer erhalten aber 
ihr Licht durch Meine Holzgitter oder Jalousien, 
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die fest in der Wand emgemauert sind. Erstere 
werden manchmal nur aus in der Lehmwand ein- 
gesteckten Pahnenwedeln gebildet. Es gibt nur wenige 
Häuser f die ausser dem Grundflur noch ein Stock- 
werk hohen, zu welchem in diesem Falle vom 
Gehbfle aus eine meist verfallene Treppe mit Muschel- 
mergel-Stufen hinxiuffiihrt. Im Innern finden urir 
Lehmboden und Lehmstufen, wo solche überhaupt 
vorhanden sind. Die Dachungen bestehen av^ 
Palmenwedeln und Pflöcken, die in Querbalken ein- 
gesteckt werden, worauf dann Palmenblätter kommen 
und schliesslich Lehm aufgeworfen vnrd. 

Die erhöhten, ebenfalls aus Lehm bestehenden 
Nachtlager sind bei Wohlhabenderen nach vorne 
durch ein Holzgeländer und Oitterwerk vom übrigen 
Baume abgeschlossen. In den Häusern, die ein 
Stockwerk haben, wohnen die Leute in der waimien 
Jahreszeit oben, da gewöhnlich in diesen höher 
gelegenen Räumen mehrere Gitterfenster vorhanden 
sind und die Luft streichen kann. Meistens finden 
vnr in den Wohngebäuden eine Abtheüung für 
Ziegen und Schafe. 

Die Ortschafl bietet fa^t nichts Sehenswerthes. 
Oestlieh von der Festung ist das einfache vier- 
eckige Grab von Mohammed el Domiats mit 
griechischer Inschrift. Demselben gegenüber stehen 



' THE HEW YORK 

FÜBUC LIBRARY 



MTOR. UMOX AM» 




EL HAKISCH. 49 



zwei im Bodeii eingesteckte alte Säulen und das 
ArmenhauSy ivelches den vorbeiziehenden Dürfligen 
als momentanes Obdach dient; daneben befindet sich 
eine unterirdische Oisteme, welche av^h jetzt Wa^sser 
enthält. Auf einem Meinen unebenen Platz, Ärd 
Scheich el Kaschif genannt, steht eine Kitta- 
bia oder Kinderschule, ein rohes Haus nach Art 
der übiigen, wo sich die munteren Jungen untei* 
ihrem halb blinden Lehrter versammeln. 

So ziemlich in der Mitte der Ortschaft ist der Meine 
Souk oder Bazar- Platz mit elenden Klapplädchen 
(siehe wisere Abbildung) . Vergeblich suchte ich hier 
nach einheimischen Industrie- Produkten. Währeiul 
der Zeit, wo ich mich dort mit dem Zeichnen 
beschäftigte, hatte ich aber Gelegenheit, einige an- 
tike Münzen zu sehen, die hier in der Umgebung 
gefunden wurden. 

Geht man vom Bazar durch die Ortschaft 
südwärts, so gelangt man an das irdene, mit 
einem Holzpflock versehene Grab des Scheich 
Mtihammed, welcher zur Zeit der Franzosen 
tapfer himpfle, und flndet daneben in einem Meinest 
Gehöfte noch ein anderes irdenes Grab. 

An einem Stück Feld mit Domgebü^ch - Ein- 
flissung und einem sehr alten Nebke-fDom-JBamn 
vorbei gelangt man zur Buhestätte. Diese ist sehr 
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vernachlässigt, enthält viele stufenförmige Gräber 
mit einzelnen Säulen^töcken, worunter einige salo- 
monisch verkehlt. Es steht dort die sehr roh aus- 
geführte Kouhba des Scheich Ghehara mit 
einer im Inneren pyramidenförmigeny nach Aussen 
mit Lehm überworfenen Kuppel. Im Inneren sind 
zwei Gräber; da^ eine, mit Säulenbruchstücken, ist 
da^ Grab des Sohnes eines einstigen hiesigen 
Gouverneurs Ebu el Mahaffes. 

Auf dem anderen, d. h. östlichen Ende der 
Ruhestätte erhebt sich ein kleiner Hügel mit einigen 
Gräbern. Von da übersieht man sehr gut die ganze 
Ortschaft (siehe unsere Abbildung), sotvie den grossen 
Pahnenwald gegen dxis Meer zu, dann zwischen den 
dieses begrenzenden Dünen und der Ruhestätte die 
mit Feigenbäumen bepflanzte Fläche. Während ich 
dort zeichnete, nahte sich mir ein alter Mann, der 
die Gräber einiger Kinder besah; vielleicht waren 
es die seinigen. Fr frug mich, ob ich Kinder hätte; 
als ich es veimeinte, sagte er zu mir: „Armer 
Mensch !^ mit dem Ausdrucke des tiefsten Bedauerns. 
Man sieht, wie sehr bei diesen Völkern die Vor- 
stellung des Familienglückes inächtig ist. „Aber wa^ 
ist zu ma^hen,^ setzte er weiter hinzu, „mmi mu^s 
sich fügen, Gott wollte es so.'^ Ich setzte m^ein 
Zeichnen mit ernster Miene fort. 
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In der Mnsenkung hinter dem Meinen vor- 
erwähnten Hügel bemerkten wir etwas hesser erhaltene 
Graber mit vielen Äloes. Einige der notieren Gräber 
sind sogar weiss getüncht. Zahlreiche Haddayas 
(Milvus ater) und namentlich Tinnikeln pflegen 
auf dieser verlassenen Ruhestätte umherzufliegen, 
gleichsam als wären sie die Geister der Dahin- 
geschiedenen. 

Westlich von der Buhestätte und am Fusse der 
Ortschaft ist eine thalartige Vertießing, wo einige 
(Atel) Tamarisken-Bäume, ein alter Nebke-Baum, 
Feigen-Bäume etc. wachsen und drei mit Hebe- 
stangen versehene Brunnen sich befinden. Diese 
sind mit Muschelmergd-Quadeim eingefasst, ihre im 
Sand gegrabene Bigolen dienen zur Bewässerung. 
Bei dem zweiten Brunnen stehen drei runde Säulen, 

m 

die eine durch Wasserschöpfen tief eingefurcht. 
Gewöhnlich herrscht bei diesen Brunnen ein mun- 
teres Leben von Frauen und Kindern, welche mit 
den schwarzen Thonkrügen aus Ghaza das 
Walser schöpfen kommen. Das Wasser dieser une 
aller bei der Ortschaft befindlichen Brunnen ist 
aber etwas salzig; ganz süsses Wasser liefern die 
im Wadi gelegenen Brunnen. Auf der anderen 
Seite des Thaies ist eine /deine Häusergruppe, wo 
Fischer loohnen. 
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GeM man gegen Westen weiter , so gelangt 
man zu den Telegraphenstangen und auf den 
Anfang des Weges der Wüste, die sich in ihrer 
Nacktheit vor Uns entrollt. Es ist derselbe Weg, 
auf dem ivir nach El H arisch kamen. Man 
sieht hier mehrere an die Festung angelehnte alte 
elende Häuser, von denen viele mit Sand> verschüttet 
sind, und dann ein isolirtes Wächterhäuschen; 
etwas weiter westwärts trifft man uneder zerstörte 
alte Häuser, von den£n die dortigen Leute behaupten, 
da^s sie von den Kreuzfahrern herstammen. Von 
einigen sieht man noch deutlich die Fundamente. 
Unter den Trümmern soll man hie und da noch 
antike Münzen etc. finden. Daneben wachsen viele 
Aloes; tvahrscheinlich waren dort einstens Gräber. 
Von dieser Stelle aris hat man eine gute Aussicht 
auf die Ortschaß und das Meer (siehe unsere Ab- 
bildung) mit dem grünenden Saume des Palmen- 
waldes. 

Geht man um die Festung herum, gegeri Osten 
zu, so kommt man an einigen niedrigen Häusern voi} 
derselben Farbe wie der Sand vorbei ; auf der Land- 
seite dehnt sich die vollkommenste Wiiste au^s; etwas 
weiter liegt eine kleine Vertiefung, wo einige Feigen- 
bäume und Palmen wachsen; daneben ist ein nach 
syrischer Art auf Spitzbogen überwölbter Eingang 
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ZU einer Osteme, die nun aber ganz mit Sand 
verschüttet ist. 

Bei derselben sind auf einer etwas erhöhten Stelle 
festen Bodens y El Djumruk (das ZoUamt) genannt ^ 
die Reste einer zerstörtest Ortschaft; es ist dies der 
gewöhnliche Lagerplatz, auf dem auch wir unsere 
Zelte aufgeschlagen hatten. Derselbe ivird durch 
einen Graben und einen kleinen ErdwaU gegen die 
Ortscliafl zu eingefasst, und es steht auf dieser Seite 
ein hölzernes Wächterhäuschen, in dem vier Soldaten 
drcn Wachedienst versehen. Daneben steht in einem 
Pfeiler eingemauert ein grosser Wasserkrug. 

Dahinter, etwas mehr gegen Osten, ist die Quaran-- 
taine, ein schlechtes Oebäude mit einer Flaggen- 
stange und zwei vorspringenden Häusern auf beiden 
Seiten. Da^s Bingangsthor ist auf der Seite gelegen, 
wo der Weg nach Syrien führt. Beim Hause ist 
ein Gehöfte mit kleinem Gärtcfien, aber, une über- 
haupt beim ganzen Hause, ohne' Walser ; das nöthige 
Walser 7nuss aus dem Wadi gebracht werden. 
Die Häuser sind so gebaut, wie die übrigen in El 
Harisch, nur etwas europäisirter. In dem grossen 
Hause roohnt der Deputirte, ein gebürtiger Livai^- 
neser, in dem kleineren der Adjutant, Sohn eines 
aus Sebenico stammenden Dalmatinei^s, tvo er atich 
erzogen wurde. Er ward aber in Aegypten geboren. 
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und zwofr von einer Nubierin, daher fast Mulatte. 
Dei'selbe ist ein Christ und war gegen uns besonders 
freundlich; sein Name ist Vittorio Bioni. Für 
Qaarantaine-Ztvecke sind^ keine Zimmer vorhanden, 
man besorgt das blos mittelst Zelten^ deren zehn 
vorräthig sind und die man in der Nähe des 
Qaarantaine-Gehäudes aufschlagen lässt und dabei 
den Zusammjeahang mit der Ortschaft verhindert. 

Um zum Meere zu gelangen, welches man von 
El Harisch in einer halben Stunde erreichen 
kann, und in welcher Eichtung die schönen Palmen- 
Pflanzungen stehen, zogen unr am Nachmittage zuerst 
auf die Koubba von Nebi Gasser zu. 

Man durchzieht einen leicht gewellten sandigen 
Boden und kommt zweimal über zertrümmerte Reste 
mit vielen Ziegelbruchstücken, bis man die Sandhügd 
am Strande ei^eicht. 

Die Koubba von Nebi Gasser (siehe unsere 
Abbildung) mit den sie umgebenden tief grünen Tama- 
risken, die sich grell vom gelben Sande abhd)en, welcher 
wiederum scharf vom Meeres- und Himmels -Hinter- 
gründe absticht, gewährt ein stilles Grabesbild inmitten 
der überwältigendsten Natur. Wüste und Meer scheinen 
hier einander die Hand zu reichen, um gegenseitig 
zu wetteifern. Auf dem Hügel der Koubba ist 
zwischen den Sanddünen und den Tamarisken- 
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Oruppen viel Trümmerwerk zu sehen. Die ziemlich 
grosse Koubha mit arabischer Inschriß auf der 
kleinen Thür hat im Innern eine konische Kuppel 
auf viel' rohen Wandbogen. Rechts heim Eintreten, 
d. h. dem Meere zu, ist das Grab von Nebi 
Gasser y überdeckt mit grünem Tuch, das auf 
einem HolzgesteUe gespannt ist. Links ist jenes von 
einem seiner Begleiter, Auf der Westseite der 
Ko ubba ist an dieselbe eine aus Lehm verfertigte, 
stark baufällige Kammer angebaut. Auf der See- 
Seite dagegen weist uns die Koubba einen durch 
einen rohen Pfeiler in der Mitte gestützten Spitz- 
bogen, welcher eine Halle bildet, die aber in keinem 
Zusammenhang mit dem Innern steht. Von da 
geniesst man eine schöne Aussicht auf das gross- 
artig brandende Meer. Daneben befinden sich zwei 
stark zerstörte Gräber und auf der Ostseite noch 
deren fünf; eines darunter ist au^s Marmor; es ist 
dies cUjls Grab eines früheren Gouverneurs von 
El H arisch und wurde von seiner Gemahlin au^ 
Stambul hergeschickt. Auf der Landseite sind noch 
viele Gräberspuren im Sande, an den vielen Aloes 
kenntlich, manchmal ragt noch ein Stück Marmor- 
säule oder ein Stück Stein heraus; auf wie lange? 
vielleicht nur auf Tage, bis der Alles verschlingende 
Sand au^^h dieses verschüttet haben wird. Ein alter 
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Tamarisk wächst neben der Koubba, er ist von der 
stärker blätterigen Sorte, die man hierzidande Atel 
nennt, während man die dünnblättet^igen, von denen 
hier auch grosse Gruppen bestehest, mit dem Namen 
Ta rfa bezeichnet. Westlich von der Ko ubba nahe 
am Meere ist noch eine kleine Erhöhung mit Trümmer- 
werk und ein Grab, durch einen Holzstamvipßock 
gekennzeichnet. 

Geht man dagegen von der Ko ubba von Ne b i 
Gasser gegen Osten, so erreicht man bald das 
breite Wadi, welches Wasser aus dem Gebirge 
noch herabführt. Man kann dasselbe entweder dicht 
am Meeresufer oder an einer seichteren Stelle in 
kurzei^ Entfeiimng leicht pa^siren. Zur Linken des 
Wadi bieten sich uns viele Gemüse-Gärten mit 
zahlreichen Brunnen, sowie in drei Gntppen getrennte 
Palmenhaine. Dei' grosse Palmenwald liegt dagegen 
auf der rechten Seite des Wadi, wo er sich bis 
dicht an das Meeresufer erstreckt. Man sieht hier 
riesige schlanke Bäume, manche von seltener Höhe. 
Fürwahr, eine Stelle zum Träumen! Die Weihe, die 
StiUe dieses Ortes lässt sich kaum schildern: d<is 
sanfte Branden des Meeres, vermischt mit dem 
sanften Rauschen der Brise in den Palmenwedeln 
und dus fast phantastische Umherßattem zahlreicher 
Haddayas! Dieser sonnige Schatten, der den 
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Palmenhainen eigen ist, wo das Licht wie zitternde 
Wogen durch die vielfach durchschnittenen Wedel 
durchdringt! Dieses tiefe Grrün der Palmenkronen 
mit dem durchsichtigen blauen Himmel Aegyptens 
als Hintergrund! 

Zwischen den einzelnen Partien des Palmen- 
waldes sind Meine Feldstücke und sieben Brunnen^ 
tvelche zur Bewässerung derselben dienen, soune 
etwa zehn Meine, elende, von einigen Arabern 
bewohnte Hütten. Der Palmenwald dehnt sich in 
der bi^eiten Fläche des Wadi sehr weit au^s, da- 
hinter, d. h. ostwärts, sind wieder Sandhügel mit 
einem Wächterhäuschen darauf, wo drei Soldaten 
hausen. Landeinwärts zu zieht sich ein Meiner 
Rücken, auf welchem noch Palmen waehsen. Am 
inneren Ende des Hügelchens sind Gärten mit vielen 
Schöpfbrunnen, die gutes süsses Wasser liefern. 
Diesen gegenüber auf der anderen Seite des sehr 
breiten, mit lehmiger Sohle versehenen Wadi, welcher, 
wenn angeschwollen, viele Palmen entwurzelt, sind 
ebenfalls zahlreiche Schöpfbrunnen, die Süsswasser 
liefern. Im ganzen Wadi zählt man deren etwa 
dreissig. Letztere dienen zur Bewässerung von 
Gemüse-Gärten, da hier Zwiebeln, Paradiesäpfel, 
Melonen u. a. cultivirt werden. Auch sieht man 
dort viele junge Palmen-Pflanzungen, die vor Kurzem 

8 
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angelegt wurden. Kaum hört die Bewässerung auf, 
so ßingt wieder die vollkommene Wüste an. An 
einigen Ricinus -Büschen, die hier, vnewohl mitten 
im Sande, eine stattliche Grösse erreichen, vorbei 
gelangen mr von dieser Seite aus über die wellige 
Sandwüste bald uneder nach El Harisch 
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VON EL HARISCH NACH SCHEICH 
EL ZVOYED, 



rÄ von El Harisch Meas es 
, der Gouverneur und alle die 
Bekannten kamen in aller Frühe 
zu uns, um uns noch zu betmUkommnen, und noch 
von der Ferne winkten sie uns zu, als wir gegen 
Osten zogen. Der Gouverneur rieth uns, bis Scheich 
el Zvoyed zu reiten, da es unterwegs zu campiren 
nicht sicher sei; er gab uns auch einen Scheich, 
Namens Ramdan mit, der uns gewissermaasen 
als Escorte ßir etwaige Begegnungen mit dortigen 
Beduinen dienen sollte. Er ritt einen mit Kameel 
gekreuzten Hag in und war mit einem langen Säbel 
und einem arabischen Gewehr bewaffnet — eine 
kräftige sonnverbrannte Gestalt, aber ein freund- 
licher gutartiger Mensch. 

Gleich nachdem man El Harisch verlassen, 
trifft man, an den Telegrap/ienstangen entlang weiter 
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ziehend, das Grab von Scheich Abdallah mit 
einem Stück antiker Säule. Rechten^ Hand bietet 
sich uns dann die Ghenena el Abou Selma 
(Garten des Abou Selma) mit einer aus Dom- 
gebiisch bestehenden Mnfa^sungy mit einigen Feigen- 
bäumen und Weinstöcken. Ohne es zu merken, 
steigen wir in die breite lehmige Sohle des Wadi, 
auf dessen jenseitigem Ufer ivir die Buhestätte 
der 'Beduinen mit einigen gemauerten Gräbern und 
vielen Aloes treffen; darauf erreichen unr die fa- 
laisenxirtigen, lehmigen, abgewaschenen jenseitigen Ab- 
hänge des Wadi. Auf denselben steht ein Wächter- 
häuschen, wo drei Soldaten wohnen. Diese verlangten 
von uns den Sanitätspass und nachdem wir ihnen 
gesagt hatten, dass wir von El H arisch kämen 
und dort Alles geordnet hätten, Hessen sie uns weiter 
ziehen. 

Wir gelangen hierauf in einje leicht wellige, 
sandige, an einzelnen Stellen aus Lehmboden beste- 
hende ganz kahle Fläche, wo Ziegeltrümmerwerk 
zu sehen ist. Der Weg ersteigt dünn langsam 
sandige Hügel; vnr passiren dieselben und geUmgen 
in eine wellige Gegend, wo die Hügelreihen mit dem 
Meere paraUel laufen, gleichsam als wären sie hinter 
einander aufgeworfen. Wir sehen viele Asphodelen 
und einzelne mit Getreide bebaute Strecken. Die 
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Oegerid ivird in dem Masse, als mir weiter kommen, 
aümälig bjischiger, und nur zur Linken behalten tuir 
kahle Sandhügel. Wir treffen viele Beduinen und 
sehen, um sie mit dem einspännigen Kameelpflug 
und emfaKihen Hax^ken mit langem Griff den Boden 
behauen, von dem viele Strecken der Cultur gewidmet 
sind. Die Telegraphenstangen, die unr stets verfolgen, 
laufen auf einem Sandrücken, der eine doppelte 
Thaleinsenkung schneidet. In einer der letzteren, der 
mehr landeinwärts gelegenen, führt der Pfad. Der 
Boden ist an vielen Stellen grünend, von einer 
niedrigen Orasart, Hafour genannt, welche sich 
trefflich zur Weide eignet. Thatsächlich begegnen 
wir auch viele Ziegen und Schafherden, die munter 
umherziehen. 

Man steigt dann hinab in das grosse Thal von 
Wadi el Geradi (Thal der Erde), das mit 
rundlichen Hügeln umgeben und mit Gerste bebaut 
ist, und in welchem am Wege viele Äsphodelen 
wachsen. Nachdem man dieses Thal durchschritten, 
steigt man in das breite Wadi el Harrouba 
(Thal des Johannisbrod-Baumjes) hinab. Dieses, 
welches gule Erde aufweist und gleichfalls mit 
Geilste bebaut ist, bietet uns eine sehr breite Erweite- 
rung nach Osten dar, welche buckelige Erhöhungen 
und ganz kahle sandige Hügel zur Linken zeigt. 



62 VON EL HARISCH NACH SCHEICH EL ZVOYED. 

Es enthält auch Wasser j jedoch nicht heim Wege, 
sondern unweit vom Meere. Wir umschreiten einen 
in das Thal hinemspringenden sandigen Hügel und 
ersteigen einen zweiten sich links vom Wege vor uns 
darbietenden, von dem man eine weit umfassende 
Aussicht (siehe unsere Abbildung) über das ganze 
Wadi geniesst. Wir blieben auf demselben zu 
Mittag, erfrischt durch die labende, von der Meeres- 
seile wehende Brise, und brachen um ly^ Uhr 
wieder auf, denn wir hatten noch eine lange 
Strecke zurückzulegen, um Scheich el Zvoyed 
zu en^eichen. 

Der Weg zieht sich in eiitef* kleinen Thal- 
furche an einigen bebauten Strecken vorbei, sonst 
ist die Gegend mit Artemisia monosperma 
bewachsen. Zur Rechten sieht man einen Baum, 
welcher die Stelle eines vor 15 Jahren zwischen 
Tarabin-B eduinen aus Ghaza und den 
Zowarka-Beduinen aus El Harisch 
gelieferten blutigen Kampfes bezeichnet, von dem die 
dortigen Leute noch mit Schaudeim erzählen. Diese 
Gegend zieht sich noch immer weiter fort, nur mit 
dem einzigen Gesträuch bewachsen, zwischen welchem 
aber zahlreiche Gräser aufkeimen. Käfer sonnen sich 
dazwischen, und Alles trägt schon ein Frühlingskleid. 
Zur Rechten lassen wir eine Thalfurche, sehen 
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grössere Atel -Bäume, treffen wieder eine doppelte 
Vertiefung einer Tholsohley zuxischen welcher der 
Weg ßihrt und hinter diesem liegt eine zu Feldern 
behaute Sohle. Zur Linken treten ganz sandige Hügel 
auf und etwas weiter stehen in der grünenden 
Thalsohle Atel -Bäume. Unweit von zweien der- 
selben liegt da^ Grab (Gehr) des Scheich Omer, 
ein schlichtes, weissgetilnchtes Grab in der einfachen 
aber doch in ihrer Einsamkeit grossartigen Land- 
schaft. Vielleicht liegt sein Grab an derselben Stelle, 
wo er sich gerne in früheren Tagen mit seinen 
Herden niederliess. Wie Vieles aus dem poetischen 
Beduinen -Leben des alten Scheich könnten da 
nicht diese Atel -Bäume erzählen, die nunmehr nur 
sein einsames Grab beschatten, als wären sie die 
woxihenden Genien desselben. 

In dem Masse, als man weiter kommt, unrd der 
Boden besser und man zieht an vielen Feldern 
vorbei. Auch trachtete man an mehreren Stellen 
mittelst kleiner, entlang des Weges aufgeführter Gräben 
den Weg zu schmälern und zu regeln. Man kommt 
nun auf eine Erhöhung, stets den Telegraphen- 
stangen entlang, von der man die fast ebene, stets 
von demselben Gesträuch bewachsene Thalfläche 
weithin überschaut. An der linken Seite derselben 
sieht man in der Feme am Saume der vollkommensten 
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Wüste die Palmen und die Kouhha von Scheich 
el Zvoyed. 

Links am Fasse des theüweise bebauten Hügels 
öffnet sich, wenn man dm, letzteren übersteigt, eine 
grosse, mit viel Regenwasser angefüllte Meli eh a 
(siehe unsere Abbildung), die am jenseitigen Ende, 
wo sie durch kahle Sandhügel begrenzt tvird, uns 
drei Palmengruppen mitten des blendenden Sandes 
darbietet. Ein schönes, eigenthümliches Bild bei der 
Einsamkeit dieser Scene! Gegen Osten zu ist die 
Meli eh a seicht und übergeht zuerst in eine sumpfige 
binsenbewachsene Fläche, wo sich Stelzvögel aufzu- 
halten pflegen, und dann in eine in der Wüste 
verschwindende Ebene. Unsere Pferde freuten sich 
so sehr nach langer Entbehrung über das Grün 
der benachbarten Fläche, da^s manche dersdben 
uns entkamen und der Me lleha entlang zu traben 
anfingen. Wir halten fast eine Stunde vollauf zu 
thun, um ihrer wieder habhaft zu werden und zwar 
dadurch, dass wir sie gegen das Walser zu theils 
zu Fuss theils zu Pferde umzingelten. Zahlreiche 
Haddayas flogen über unsere Köpfe, wahrschein-- 
lieh durch irgend ein nahes Aas angezogen. 

Von der Meli eh a aus erreichten wir bald 
Scheich el Zvoyed und mit Freude fanden wir 
unsere Zelte auf dem smaragdgrünen Rasen auf- 
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gepflanzt. Der eine dort wohnende Telegraphen-- 
Stangen - Wärter kam uns freundlich entgegen ; auch 
mehrere Beduinen, durch die Neugiefide oder die 
Hoffnung irgend eines Bakschisches heran- 
gelockt, Sassen umher in malerischen Gruppen. Ich 
zeichnete noch die Aussicht dieses freundlichen 
Plätzchens (siehe unsere Abbildung) und dann zogen 
wir uns nach dem langen Ritt vergnügt in unsere 
Zelte zurück. 



VON SCHEICH EL ZVOYED NACH 
KHANYOUNIS. 



'en lachte auf die Wiesengegend 
ewohnter Anmuth, unsere Thiere 
durch die frische Weide wie 
gestärkt und aufgemuntert. Wahrend, der Zeit, wo 
man aufpackte, besah ich noch die Umgehung von 
Scheich e.l Zvoyed. Es steht dort ein Haus, 
von dem Telegraphenstangen -Wächter bewohnt, aus 
Lehm und Stroh gebaut, nach Art jener von El 
Harisch, mit Ueinem Gehöfte, wo Hühner, Trut- 
hühner, Tauben, ja sogar Enten friedlich hauten. 
Unweit davon ist noch ein Häuschen, wo man Oel 
und etwas Waaren aus Ghaza für die Beduinen 
der Umgebung, lauter Zowarkas, verkauft. Sieben- 
zehn schlanke Palmen stehen hinter den Häusern 
und in ihrer Nähe die Ruhestätte mit sechs gemauerten 
und einem aus Steinquadern hergesteUten Grabe^ 
zwischen denen viele Aloes wachsen. In ihrer Mitte 
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erhebt sich die Kouhha von Scheich el Zvoyed; 
sie ist aus Steinquadern gebaut, hat ein antikes 
Postament, das als Stufe dient, und eine arabische 
Inschrift auf der Thür. Im Inneren weist dieselbe 
eine einfache Kuppel mit Zwickelkappen auf und 
das mit grünem Stoff, der über ein HolzgesteU 
gespannt ist, überdeckte Grab. 

Etwa^s westwärts von den Häusern, in den hinter 
denselben liegenden Hügeln beweglichen Sandes 
gräbt man süsses Wasser, gar nicht salzig, jedoch 
nicht von gutem Geschmack, und zwar mitten im 
Sande in einer ringsum von Sandhügeln umgebenen 
Vertiefung; die ganze Gruppirung mahnt, allerdings 
in kleinem Massstabe, an jene von Bir el Äbd. Die 
Beduinen der Umgebung kommen hin, um ihr Wasser 
dort zu schöpfen, mit ihren schwarzen Krügen aus 
Ghaza und mit kleinen dürflig aussehenden Eseln. 
Man sieht immer Männer und Knaben den sandigen 
Pfad dahinwandem, von den letzteren manche mit 
schönen regelmässigen Zügen und ihren funkelnden 
und doch etwas schwermüthigen, den Beduinen- 
kindem so eigenartigen Augen. Auf der Thalseite 
des Wassers auf einem Sandhügel, von dem ma7i 
die grünenden Wiesen von Scheich el Zvoyed 
überschaut, ist Ziegeltrümmerwerk zu sehen. Solcher 

Trümmerhaufen werden wir auch auf einem anderen 
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höheren Hügel gewahr, rvelcher sich auf der gegen 
cUis eine halbe Stunde von hier entfernte Meer 
zugekehrten Seite erhebt. Ja auch sogar ganz 
nahe von Scheich el Zvoyed in einer kleinen 
Vertiefung am Fusse der Hügel hinter dem Häuschen, 
worin man das Oel und andere Waaren verkauft, 
stossen vnr auf solche Reste, wa^ Alles offenbar 
auf einstige bewohnte Plätze hindeutet. 

Zum Lager zurückgekehrt, fand ich Alles auf- 
gepackt; noch ein Händedruck an den Telegraphen-- 
Stangen -Wärter, und fort ging es über giiinende 
Wiesen. Zur Linken weiter im Thcde erblickt man 
einige Sid er -Bäume, dann etwa^ weiter eine stark 
markirte Thaleinsenkung, Bir el Guz genannt, von 
kahlen Sandhügeln begrenzt und mit einem grossen 
Sider-Baum am Ende. In der grünenden Gegend, 
welche in LängsweUen eingetheilt ist und auf der 
Seeseite lediglich durch Sandhügel begrenzt unrd, 
tritt die Artemisia monosperma als einziges 
Buschwerk auf. Jedoch je weiter man ziehte desto 
mehr nimmt der Sand überhand. Man sieht zur 
Rechten einige Feigenbäume, trifft viele bebaute und 
einige lehmige Stellen und steigt dann in eine zur 
Linken von kleinen Sandhügeln begrenzte groMge, 
sohlartige Thalebene hinah. An einer Stelle, wo 
Ziegeltrümmerwerk vorhanden ist, passiren tvir eine 
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Strasse, die zum Meere führt, lieber einen sandigen 
Hügel steigen wir dann in eine groMge Fläche, 
Lazga genannt, und übersehen weithin die Fbene, 
in deren Gfrün zur Linken gleichsam wie im Meere 
sandige Hügel vorspringen und von denselben grell 
abstechen. (Siehe unsere Äbbüdung.J Zur Rechten 
sieht man zwei grosse Bäume, (Sider-) Sag er 
el Emir (der Baum des Emir) oder Magrunte 
benannt. In der fa^t voUkommenen, nur leicht 
welligen Ebene wa^chsen viele Äsphodelen und blau- 
blutige Schwertlilien. Die schönen Wiesen wechseln 
aber mit Gerstenfeldem ab, in denen zahlreiche 
Vbgd : als Lerchen, grosse Hämmern, Wachteln etc. 
zu hausen pflegen. Von einer seichten Erhöhung 
übersieht man gut die zu unseren Füssen sich aus- 
breitende Fläche, und in diesem* Richtung sehen 
wir auf sanfter Lehne drei Beduinen-Zelte und 
treten nebstdem einige Kühe, welche am herrlichen 
Wiesengrunde weiden. Wir pa^siren den Weg, 
der nach dem etwa eine halbe Stunde entfernten 
Arfeh führt, wo mitten im Sande gutes Walser 
vorhanden ist. 

Am Wege liegt ein Stück Granitsäule und links 
unweit davon auf einer sanften Erhöhung, mitten in 
einem Felde, wo viel Trümrnerwerk, darunter viele 
Marmorstücke liegen, sind zwei stehende Säulen und 
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eine liegende halb emgegrabenSy aüe aus grauem 
Granit Daneben wächst ein Sider-Baum (siehe 
unsere Abbildung), ein zweiter steht rechter Hand 
in der andern ThoMnseiikung. Die eben erwähnten 
Säulen, Beste eines antiken Tempels des alten Raphia, 
bezeichnen nunmehr im Auge der Araber, welche sie 
Rafah nennen, die Grenze zwischen Aegypten und 
Syrien. Unweit von den Säulen sieht man nach 
Westen zu die Fundamente eines kleinen Gebäudes. 

Ebenfalls in kurzer Entfernung von den Säulen 
liegt auf der linken Seite des Weges ein tafelartiger 
Berg (Te l), von dessen abgeplatteter grasiger Höhe 
man einerseits die grosse Wiesenebene, andererseits 
d. h. auf der Meeresseite, die sandigen, nur hin 
und uneder leicht buschigen Hügel mit einem sich 
in ihrer Mitte gegen, jedoch nicht bis an das Meer 
hinziehenden Wadi überschaut. Auf dem Tel und 
in der Ebene zwischen demselben und den Säulen 
sieht man an vielen Stellen ZiegeltrümTner. 

Wir blieben zu Mittag in der Nähe der Saiden, 
also schon im heiligen Lande, und nachdem wir 
iy2 Stunden gerastet hatten, setzten mr uns wiedefr 
auf den Weg. Wir lassen zur lAnken eine grü- 
nende Thaleinsenkung, pa^siren dann sandige Hügel, 
behauen auf beiden Seiten Thaleinsenkungen in 
grasig-wellig-hügeligem Lande und erblicken vor uns 
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auf einem flach gezogenen Hügel die Ortschaß von 
Benishaela. Wir sehen weiter mehrere groMge 
trichterförmige Mnsenkungen und an einigen Stellen 
nahe am Wege ZiegeÜrümmerwerk und lehmige Vor- 
sprünge. Zahlreiche umherweidende Kühe, so wie 
eine Menge umherflatternder Milane (Haddayas), 
darunter der Königs-MHan, beleben die sonst ein- 
tönige Landschaß. 

Aber auf einmal ändert sich die Gegend gänzlich, 
man sieht, dass man im gelobten Lande sei. Auf- 
geworfene Lehmmauern mit Domgebü^ch und Opun- 
tien darauf umgeben die Orundstücke, in welchen 
Mandel-, Aprikosen- und Feigenbäume, Sycomoren, 
einzelne Johannisbrod-Bäume und Sider-Bäume 
mit einer für die Augen eines au^ der Wüste 
Angekommenen ungewöhnten Pracht wetteifern. An 
kleinen, aus Lehm, Stroh und Stein gebauten Häusern 
vorbei erreichen wir um 3 Uhr Khanyounis, 
dessen malerische Kala uns entgegenwinkt. Wir 
fanden unser Lager mitten auf einem durch Opun- 
tien-Dickichte umgebenen Felde der Kala gegen- 
über aufgestellt. 

Der Gouverneur Chaker Effendi, dessen 
Familie sich noch in El Halil (Hebron), wo er 
früher war, befindet, kam uns gleich zu besux^hen. 
Er war gegen uns sehr freundlich und liess unser 
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Lager von drei CavaUerie- und vier Infanterie- 
Soldaten, die sich alle zwei Stunden ablosten, 
betvaehen. Es waren auch Neger darunter, die meisten 
aber schlanke, h^äftige Arabergestalten, einige unter 
ihnen hübsche Männer. Der Gouverneur begleitete 
uns hierauf zum Besuche der Kala; doch tvir 
wollen dem Leser zuerst Einiges im allgemeinen Ober 
Khanyounis mittheilen. 



IX, 



KHANYOUNIS, 




haiiyounis ist die letzte Ortschaft Syriens 
\gege7i Aegypten, gewissermassen der letzte 
Vcrrposten der unmittelbaren Macht de?' 
Pforte, etwa auf die Weise, wie El H arisch es 
von Aegypten ist. Es liegt jene Wüsten-Strecke da- 
zwischen, wo die Raf ah- Säulen die ideelle Grenze 
bezeichnen, auf welcher jedoch der Beduine, un- 
besorgt, ob er unter der einen oder anderen Macht 
steht, frei herumstreift. Wie in El Harisch cUis 
Ca^tell bildet in Khanyounis die Kala oder 
Festung gleichsam den Kern der Ortschafl, um 
welche die übrigen Wohnungen oUmMig entstanden. 
Im Ganzen ist Khanyounis eine freundliche 
Ortschaß von etwa 1000 Einwohnern. Früher war 
die Bevölkerung eine noch grössere, denn man zählte 
an 1800 Seelen, doch wurden dieselben seit den 
vielen Einfällen der Tarabin-Beduinen, welche 
au^h vor drei Jahren das Getreide der armen Dorf- 
bewohner in Flammen setzten, zerstreut. Alle in der 
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Umgehung hxmsenden Beduinen gehören zu den 
Tarabin; sie haben viele Pferde und Esel, van 
den ersteren noch manche schöne ausdauernde Thiere. 
Seitdem in Khanyounis eine stärkere Besatzung 
ist, werden sie doch in Zaum gehalten und die 
Verhältnisse haben sich besser gestaltet. Man hol 
jetzt 50 Soldaten zu Fuss und 50 berittene, fast 
lavler Kinder der Wüste, welche mit dem Koufi 
auf dem Kopfe und in der arabischen Tracht recht 
malerisch aussehen ; es sind hübsche, kräftige, freund- 
liehe Leute. Die Ortsbewohner tragen die gewöhn- 
liche südsyrische Tracht und sind ziemlich kräßig 
gewachsen. Manche Knaben haben zwei Locken- 
tressen an den Seiten des Kopfes herabhängen, eine 
Sitte, die udr auch bei Beduinen häufig finden. Zum 
Unierrichte der Jugend bestehen hier zwei Schulen^ 
welche von vielen Kindern besucht werden; fast 
Alle sollen des Lesens kundig sein. 

Da^ innere Aussehen der Ortschaft ist ärmlich. 
Die Strassen sind schmutzig, durchzogen von Ri- 
golen, wo der Regen abfliesst. Die Häuser, zuxischen 
welchen einzelne hohe Palmen emporragen, sind von 
Stein und Lehm gebaut. Den Stein hiezu bezieht 
man, und zwar den schlechteren, aus Conchilien- 
Detritus und Schalen-Conglomerat bestehenden, vom 
nahen Meeresufer, den besseren aus alten Trümmern, 
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welche 10 Stunden von der Ortschaß entfernt liegen. 
Die Häuser haben platte Dächer, aus Artemisia 
monosperma hergestellt, worauf man Lehm und 
Stroh setzt. Die Mngangsthüren mit hölzernem 
Sturz haben darauf bei manchen Häusern ein 
Knochenstück zum Schutze gegen den bösen Blick. 

9 

Die Häuser sind mit Schiessscharten versehen, zur 
besseren Vertheidigung der Bewohner gegen die 
Beduinen -Einfälle, und ausserdem zum Zwecke der 
Lüftung mit runden Lochern, wovon einige in einer 
Reihe, andere in schönen Dessins gestellt sind. 

Die Hauptsilhouette von Khanyounis ist die 
Kala. (Siehe unsere Abbildung.) Sie stösst auf 
einen breiten Platz an, auf welchem zur Linken 
noch Spuren der ehemaligen äusseren Umfassung zu 
sehen sind. Diese ist am meisten auf der linken 
Seite erhalten und endigt mit einem runden etwa^ 
zertrümmerten Thurm. Zur Rechten ist sie zerstört 
und die Reste sind blos durch ein£n Graben ersieht- 
lieh, bei welchem ein im Innern runder, 18 Faden 
tiefer, oben mit vier Oeffnungen versehener Hebe- 
Brunnen steht. Dieser wird mittelst Hebe-Apparat 
von Menschen in Bewegung gesetzt. Dansben ist 
eine Rigole, die das Wasser zu einem nunmehr 
zerfallenen, offenen Reservoir leitete, welches man, 
wenn es viel Wasser gab, anfüllte. Auf beiden Seiten 
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des Zuganges zur Kala sind Hallen, wovon die 
rechts liegende Säulenbruchstücke als Fussgestell 
zeigt. In der zur Linken gelegenen Halle ist die 
bescheidene Wohnung des Gouverneurs, wo er mit 
nur einem Diener, der ihm Nahrung bereitet, ganz 
allein lebt. 

Die 850 Jahre alte Kala bildete einstejis ein 
Viereck mit runden Thürmen an den Ecken, mit Ei- 
kuppelchen und drei Schiessscharten; diese Thürme 
sind jedoch blos nach vorne erhalten, denn nach 
rückiüärts ist die Mauer der Kala zerstört, und 
im wüsten Durcheinander ist der einst umzingelte 
Raum derselben mit elenden, halbbaufälligen Häusern 
angefüllt, ivelche den Soldaten zur Wohnung dienen. 
Die Frontseite der Kala weist uns in der Mitte 
das Thor mit Wurflucken innerhalb der Spitz- 
bogen -Oeffnung, oben ein maurisches Fries mit 
Lilienkrönung. Auf beiden Seiten des Thores auf 
der weiten Frontmauer sind pyramidal endigende 
Zinnen mit einem kerzenartigen Aufsatz. Im Innern 
des Thorbogens ist eine Inschrift, von Sultan 
Bar gut ans Kairo, und auf beiden Seiten der- 
selben zwei rohe Löwen in Relief zu sehen. In der 
gei'aden JVandßäche auf beiden Seiten des Thores 
sind ohne liücksicht auf die Quademreihen arabische 
Inschriften, drei runde und zwei der Länge nach 
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eingehauen; die beiden mittleren in der Reihe der 

m 

runden sind herzförmig gestaltet. Je zwei solche 
sind auch auf beiden Seiten des kappengewölbten 
Durchganges zu sehen. 

Zur Rechten des Thores erhebt sich das ax^ht- 
eckige Mmaret der in der Kala befindlichen Moschee, 
zu welcher der Aufgang gleich zur Rechten führt, 
wie mxm durch ckis vorerwähnte Thor eintritt. Die 
Moschee bildet nach dieser Seite hin eine Halle mit 
Spitzbogen-Eingang, mit zwei Spitzbogen im Innern 
auf jeder Seite und Zunckelwölbung mit trichterförmig 
hinausragender Rose in der Mitte. Man bemerkt ein 
nun vermauertes Thor in Dreipass-Form mit Seiten- 
Bänken und je einer Nische auf jeder Seite. Aas 
dieser Halle geht man hinauf zum Minaret, von 
wo man eine schöne Aussicht auf das stark zerstörte 
mit Häusern verlegte Innere der Kala sowie auf 
die ganze um die Ka l d gelagerte Ortschaft geniesst. 
Man übersieht von hier die vier Strassen, welche 
von Khanyounis abgehen, d. h. die nach El 
Harisch, dann jene nach Suez über Akaba, 
femer jene nach Benishaela und schliesslich die 
Strasse nach Ghaza, um deren Aasgänge sich die 
Häuser der Ortschaft gruppiren. Schweiß das Aage 
tveiter, so streicht es der Reihe nach über die Sand-- 
hügel, ivelche das Grün der Pflanzungeii auf der 
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Meeresseite begrenzen, auf die vielen Opuntien- 
Gebüsche, welche nach der Seite gegen Ghaza 
die Ortschaß umgeben, und die vollkommen giii- 
nende Ebene bis zu dem in der Feme außavehenden 
Ghaza. 

Doch tvir steigen wieder hinab, um da^ Weitere 
der Kala zu besichtigen. Im Innern ist die mit 
ein^r eiförmigen Kuppel versehene Moschee fa^t 
ganz zertrümmert; man sieht aber noch den schönen, 
aber einfajchea, noch gut erhaUenen marrrwmen 
Me mber (Kanzel) stehen. Mitten unter den Ruinen, 
die ein malerisches Ganze bilden, befindet sich 
ein Haus in gefährlicher Lage. Unlängst stürzte 
ein bedeutender TheU der Moschee zusammen und 
verschüttete theüweise cUis Hau^, doch die sorglosen 
Leute wohnen darin noch fort. Wenige Schritte 
von diesem Hausse entfernt warf ein heuriger Sturm 
eine hohe mächtige Palme herunter. So geht Kunst 
und Natur in der Umzingelung der Kala den Weg 
der Zerstörung. 

Für die Ortschaft ist aber noch eine Moschee 
vorhanden; dieselbe liegt der Kala gegenüber, hat 
ein plattes Dajch, einen Vorhof, aber kein Minaret, 
so dass sie sich von Aussen kaum als eine Djama 
verräth. Eine kleine Thür auf der Seite gegen die 
Kala zu führt in da>s Innere, wo ein murmor- 
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gepflastertes Gehöße sich befindet, in welchem eine 
granitene und zwei marmorne Saiden aufgestellt sind. 
Von einer durch zwei Rundbogen gebildeten Halle, dem 
Eingange zum Gehöfle, führt, auf den vorerwähnten 
Salden gestützt, ein Bebendach. Vor der Djama 
läuft ghichfaUs gegen dieses Gehöfte zu eine Halle mit 
zwei Spitzbogen. Im Innern, welches sehr schmutzig 
und ohne Matten ist, finden wir zwei Reihen von 
je zwei sehr breiten Spitzbogen und eine rohe 
Plankendachung. Der garstige Mihrab weist uns 
zwei an den Seiten eingemauerte Säulchen, wovon 
eine gewunden ist. 

In der Umgebung der Kala erscheint noch 
erwähnenswerth ein altes, jetzt in Irümmem liegendes 
Haus mit zwei Spitzbogen-Hallen, welche Fenster 
mit Marmorpfosten zeigen. Auf einem Fenster sieht 
man ein eingemauertes Tellerchen. Bei dem runden 
zertrümmerten Thurm der äusseren Umfassung der 
Kala an einer Hausecke an der Strasse nach 
Ghaza sieht man ein antikes Postament, welches 
als Sitz für den Bürgermeister Scheich el Beled 
dient. 

Der Souk oder Bazar von Khanyounis 
erstreckt sich über zwei Strassen, längs denen sich 
elende türkische Läden mit aus Lehm aufgeführten 
Vorsprüngen zum Sitzen befinden. Die Thüren 
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dabei sind zum Aufklappen hergerichtet, sperren 
nur unvollkommen und die etwas vortretenden Dächer 
über den Läden sind aus dem üblichen Artemisia- 
Strauch verfertigt. Diese Läden beziehen ihre Waaren 
aus Ghaza und Jaffa. In der Ortschaft selbst 
bereitet man aber auch Mützen aus Kameelhaareii 
und aus Baumtvolle, syrische schwarzweisse Mäntel 
und dergleichen, die hier feilgeboten werden. 

Am Ende der Ortschaft bei dem Souk und 
an der Strasse nach El Harisch ist der zweite 
öffentliche Brunnen der Ortschaft. Derselbe ist 
gleichfalls 18 Faden tief und in einer kleinen Ein^ 
Senkung gelegen. Er ist ganz aus antiken Marmor- 
stücken aufgebaut und an den Seiten mit zwei 
Colonnenbruchstücken belegt, welche durch die Stricke 
beim Wiasserschöpfen gänzlich gerieft wurden. Da- 
neben sind ein Wasserbehälter und einige Vieh- 
tränken, ganz aus Marmorsäulen und Marmor- 
stücken aufgebaut. Etwas weiter hinter einer kleinen 
Vefiiefung, wo etwa^ Walser steht und wo Palmen 
wachsen, liegt an der Strasse nach Akaba Suez 
die Buhestätte, mit einigen weissgetünchten und 
stufenartig gebauten Gräbern. 

Am entgegengesetzten Ende der Ortschaß, die 
man umgehen kann, trifft man bei einer Vertiefung 
mit schönem Feld, wie hier zu Lande üblich, durch 
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sattelförmig aufgeworfene Erdwälle umgehen ^ die 
Strasse nach Benishaela. 

Um die Ortschaft dehnen sich überhaupt mehrere 
Gärten aus, die einen sehr fruchtbaren Boden auf- 
weisen; leider aber ist in keinem derselben ein 
Brunnen. Sie sind namentlich mit Mandel- und 
Aprikosen-Bäumen bepflanzt und die sie einfassenden 
Erdwälle häufig mit den stacheligen Sider-Zweigen 
versehen. Vmi diesen Sider -Bäumen sowie Tama- 
risken (Atel) und Sycomoren sieht man mehrere 

a 

bei der Ortschaft. Am zahlreichsten vorhanden sind 
aber die stacheligen Opuntien, welche gewöhnlich 
in üppigen undurchdringlichen G^ruppen einige der 
Gärten umgeben. 

Nicht blos der Ackerbau, sondern au^h in 
sehr bedeutendem Masse die Viehzucht ernährt die 
Bewohier von Khanyounis; namentlich sind 
Kühe in grosser Menge vorhanden. Kameele gibt 
es wohl wenige, dafür aber viele Pferde. 

Ich sah in Khanyounis auch vier Wind- 
hunde von der syrischen Race. Bekanntlich wird 
die Einführung dei^ Windhunde im heiligen Lande 
Richard Löwenherz zugeschrieben^ welche dann 
durch Kreuzung mit den hiesigen Strassenhunden 
die erwähnte Race abgaben. Diese waren ahei' 

nicht von reinem Blute; sie waren weisslich-gelb 
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gefleckt, hatten zottige Haare und an dev Hüften 
blaue Bänder mit darauf genähten Cauris. Man 
verwendet sie für die Gazellen -Ja^d. Manchmal 
werden auch lebende Gazellen gefangen, jedoch nur 
wenn sie jung sind. Man brachte uns eine solche um 
zwei Thaler zum Verkaufe, sie. war. sehr zahm und wir 
führten sie eine Zeitlang mit. Schliesslich verendete 
sie angeblich in Folge dessen, dass sie Brod gefressen 
hatte, was nach Äbou Nabouts Aussage für 
die Gazellen sehr verderblich sein soll, wahrscheinlich 
abei' eher in Folge der Anstrengung der Heise, die 
sie in einem Korb auf einem Kameelrücken zurück- 
gelegt hatte. 

Strassenhunde gibt es in Kh anyounis wenige, 
dafüraber in grosser Menge Haddayas, Tinninkdn 
und Raben, welche zu Hunderten, namentlich auf 
den höheren Sider- oder Sycomoren-Bäumen der 
Umgebung zu sitzen pflegen und dann und wann 
über den Häusei^n der Ortschaft nach Beute spähend 
umherfliegen. 
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Veg von Kkanyounis nach Ghaza 
'mie Strecke ztoiscken Gärten mit 

ntienkecken undErdwäUen mit darauf 
gesteckten Domstränckeni. Zur Linken reichen die 
Gärten bis zu den Sandhügeln, zur Rechten bis zu 
der auf einem länglichen Hügel gelegenen Ortschafl 
von Benishaela, welche 500 Einwohner zählt. Da- 
hinter ist noch eine Ortschaß, Äbasan genannt, 
wo viele bebaute Strecken vorhanden sind. 

Es führt eine breite sandige Strasse nach 
Ghaza; indem wir das hübsche Khanyounis 
im Rücken lassen, schreiten- wir auf derselben 
vorwärts. Zur Rechten sehen wir zwei Sycomoren, 
dann noch . fünf zerstreut auf den Wiesen, welche 
links durch Sandhügel begrenzt werden. Auf dieser 
selben Seite lassen vnr einen Weg, der gleichfalls 
gegen Ghaza leitet; rechterseits führt jedoch die 
Hauptstrasse unregelmässig durch herrliche, blumige, 
mit irielen Scyllas besetzte Wiesengründe, wo nur 
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hin und wieder einzelne alte knorrige Sycomoren 
auftreten. Die einförmige ffiigelreihe, auf der 
Benishaela sitzt, und welche die Thalehene auf 
der Landseite begrenzt, weist uns neben einem alten 
Baum Scheich Mohammeds Grab mit einem 
kleinen Häubchen, welches als Ko ubba dient, auf 
Zur Rechten sehen wir Zelte von Beduinen, die hier 
zahlreich wohnen und welche die alleinigen Herren 
dieser reichen Wiesengründe sind. 

Wir schreiten stets den Telegraphenstangen 
entlang durch Sand, kommen uneder auf Wiesen 
und erreichen ein trockenes, sandiges Bachbett, Wadi 
Selga genannt, mit erdigen Falaisen -Ufern zur 
Linken und lehnigen Wiesen -Ufern zur Rechten. 
Wenn es viel regnet, reicht das Wasser desselben 
vom Gebirge bis zum Meere. 

Linker Hand, etwa eine halbe Stunde von der 
Hauptstrasse entfernt, ist die Ortschaß von Der 
el Bei ah (Kloster der Datteln), die einzige, die 
wir vor Ohaza treffen. Sie liegt in einem Thaie, 
unweit vom Meere, an einer Melle ha, welche von 
diesem in der Mitte nur durch ein ziemlich niedriges 
Ufer getrennt, nach unten aber von Hügeln au^ 
Sand und Lehm eiiigefasst wird. Die Ortschaft 
ist schon von Weitem an den vielen Bahnen kennüich, 
die ihr ein besonders anmuthigeSj malerisches Äu^- 
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sehen verleihen. Diese sind sehr schlanke Bäume, 
zumeist in einer Längsgruppe gelagert, auf der Süd- 
seite ist aber noch eine zweite Gruppe mit einem 
Hause. Auf der Seite, wo man ankömmt, trifft man 
rechter Hand einen Hügel mit der Ruhestätte, welche 
steinerne Gräber birgt. Die Ortschaft ist klein, von 
etwa 100 Einwohnern, mit wenigen baufälligen 
Häubchen, auf deren Lehmdächem Gras wächst 
und zunschen welchen einzelne bebaute Grund- 
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stücke mit aufgeworfenen Erdwäüen vorkommen. 
An einigen Stellen trifft rnrni antike Säulenbruch- 
stücke. Man sieht dort auch einen baufälligen rohen 
Thurm, nach einer Seite stark beschädigt, oben 
verjüngt und mit Schiessscharten versehen, in welchem 
die Soldaten, die zur Ortschaft kommen, verbleiben. 
Nördlich von der Ortschaft ist wieder eine schöne 
Palmengruppe und eine Melle ha, welche aueh 
hier auf der Meeresseite von Sandhügeln eingefasst 
tvird. Um zu derselben zu gelangen, kommen wir 
an einer zweiten Ruhestätte vorbei, welche auf 
Kalkmergel "Felsen ruht. Am sumpfigen Ende der 
Meli eh a ist ahermals eine Palmengruppe. Unweit 
von derselben führt eine directe Strasse von Der 
el Belah nach Ohaza; doch wir wollen wieder 
die Hauptstra^sse erreichen und ziehen zu dem Behuf e 
über die Hügel hinter Der el Belah, auf grü-- 
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nenden Wieseti , wo zahlreiche Äsphodelen und 
Scyllas wachsen. Von dein Rücken jener Hügel 
überblickt man einerseits die frischen Wiesen der 
HauptthalsohU, wo riele Kühe des kleinen süd- 
syrischen Schlages weiden^ und wo ein alter Sider- 
Baum, El Djemeter genannt, sich erhebt, bei 
dem alte Ruinen sein sollen; andererseits übersieht 
man da^ weite Meer, von den Wiesen durch Sand- 
hügel getrennt, an deren Fusse wieder einige Melleha- 
Stücke vollkommen; auf diesen letzteren Hügeln ist 
die Baumgruppe von Em Maharnes zu sehen. 

Auf die Strasse wieder zurückgekommen und 
auf der Ebene fortschreitend treffen wir viele Zelte 
von Tarabin -Beduinen, von grossen Rinderherden 
umgeben. Zur Linken sieht man einen höheren 
Hügel mit einem Grab und Sider-Baum (Scheich 
Rasched genannt); ein kleiner, schwärzlicher, 
tafelartiger Hügd, Namens Tel el H ad Jone, ist 
vor den Sandhügeln gelegen. 

Wir hielten uns nur eine kurze Weile auf dem 
offenen Wiesengrunde zum Frühstück auf, da uns 
viel daran gelegen war, bald 0ha za zu erreichen. 
Nicht lange darauf gelangten wir zu Wadi-Ohaza; 
dOfSselbe bietet ein trockenes Bachbett mit sandigem 
Grunde und abgebrochenem lehmigen Falaisen-Ufer 
zur Rechten ; darauf folgen kleine grünende Hügel, 
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die man ersteigt, und gelangt in ein welliges Plateau, 
zur Linken von Sandhügeln begrenzt. 

Schon winken uns aus der Feme die vielen 
Minarete und Palmen von G haz a freundlich ent- 
gegen. Zur Rechten thront die Stadt, beherrscht von 
dem Mountar "Hügel, na^h dem dort rulienden 
Scheich so benannt und gewisseimassen die Haupt- 
Silhouette der Landschaft um Ghaza. Wir lassen 
links die in die Hauptstra^se einmündende vor- 
erwähnte, von Der el Bei ah kommende Strasse und 
der sandige Weg führt uns tceiter den Telegraphen- 
stangen entlang. Durch Felder und durch die mit 
Opuntien von der stacheligen Sorte eingezäunten 
Gärten, wo Mandel-, Feigen- und Oel-, Sycomoren- 
und einige Atel -Bäume wachsen, schreiten ivir an 
der von Erdwällen eingefassten Strasse vorwärts, 
und nachdem toir an dem Quarantaine -Gebäude 
vorbei gekommen 7 raren, erreichen um 2^/^ Uhr 
Ghaza. 

Hiei^ angelangt, heisst es sich von unseren 
Kameeliei'en trennen — und nicht ohne Wehmuth 
drückte ich dem braven Daud die Hand, der 
mir von El Kantara bis Ghaza stets zur Seite 
gestanden war. Alles unriothige Gepäck wurde 
beseitigt; unr waren ja im gelobten Lande, im 
Lande der FüMe und des Reichthums. 
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Ncuih einigen Tagen Rast in öhaza machten 
wir uns mit unseren Pferden und MauUhieren 
ioieder auf den Weg, um zum dritten Male nach 
Jerusalem zu pilgem. . 



BAZARTHOR IN GHAZA. 
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